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Die gewerblichen und wirtschaftlichen Genossenschaften 

der arbeitenden Classen in England, Frankreich und 

Deutschland. 



Von Professor V. A. Haber in Wernigerode. 



Indem wir uns auch unseres Theils hier an dem endlosen 
socialen Frag- und Anlworlspiel ') zu beiheiligen gedenken, 
welches mehr und mehr bis zum Ueberdruss sich durch unsere 
Tagespresse hinzieht, fühlen wir die Verpflichtung von vorne 
herein unsern Beruf auf diesem Gebiet dadurch zu legitimiren, 
dass wir nicht Meinungen, Doktrinen, Systeme, Theorien, oder 
gar blos unfruchtbare Klagen bringen, an welchen allen ein 
Ueberfluss herrscht, der an den Göthischen Zauberlehrling er- 
innert. Wir bringen vielmehr lediglich Thatsachen — und zwar 
Thatsachen von grosser, ja entscheidender Wichtigkeit sowohl an 
sich als noch mehr durch die darin liegenden und bewährten 
Principien, oder besser gesagt, natürlichen Gesetze des socialen 
und volkswirtschaftlichen Lebens der Gegenwart in seiner krank- 
haften wie in seiner gesunden Entwicklung, oder vielmehr in seinem 
Heilungsprocess. Denn, dass es sich darum handelt — dass 
die socialen und volkswirtschaftlichen Zustände der Gegenwart 
gewisse Krankheitserscheinungen zeigen, auf welche ein um so 

1) Um nicht immer beide Ausdrucke gebrauchen zu müssen und nament- 
lich den längeren und beschwerlicheren möglichst vermeiden zu können, be- 
merken wir hier ein für alle mal , dass w i r immer die unauflösliche Ge- 
meinschaft der socialen und volkswirtschaftlichen Zustände voraussetzen 
und festhalten. 
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bedenklicheres Prognostikon zu begründen wäre, je mehr sie 
hauptsächlich in dem eigentlichen Ernährung s- oder Arbeits- 
organ der nationalen und politischen Organismen der allen 
Culturländer, in den sog. arbeitenden Classen ihren Sitz haben, 
das bedarf nirgends einer besonderen Nachweisung, wo nicht 
aller Ernst des Lebens und aller Sinn für das Wohl Anderer 
und des Ganzen in frivoler und stupider Selbstsucht unterge- 
gangen ist. Ohne hier irgend ein Präjudiz hinsichtlich der 
grösseren oder geringeren Gefahr dieser Krankheit oder irgend 
eine Theorie hinsichtlich ihrer eigentlichen Natur, entfernteren 
und allgemeineren Ursachen, wirklichen oder möglichen Compli- 
calionen u. s. w. aufstellen zu wollen, berufen wir uns nur 
auf die Masse bekannter oder doch allgemein zugänglicher Dar- 
stellungen der mehr oder weniger dunkeln Schattenseiten der 
sog. socialen Zustände zumal der arbeitenden Classen und über- 
haupt der untern Schichten, der breiten und tiefen Grundlagen 
des politischen und socialen Baus moderner Staaten. Dabei 
können wir begreiflich keinerlei Bürgschaft im Einzelnen Tür die 
nüchterne Wahrheit dieser Masse von Zeugnissen übernehmen, die 
bekanntlich zum Theil geradezu dem Gebiet der poetischen 
Literatur angehören. Es bedarf auch einer kritischen Sichtung 
für unsere oder überhaupt wirklich praktische Zwecke eigentlich 
nicht. Denn alle optimistischen Exceptionen gegen diese oder 
jene mehr oder weniger pessimistische Uebertreibung als voll- 
kommen gegründet zugegeben, so bleibt doch immer eine statt- 
liche Reihe höchst bedenklicher und betrübender Thatsachen übrig, 
welche man zwar leichtsinnig oder stumpfsinnig ignoriren, aber 
nicht im Ernst bezweifeln oder läugnen kann. So lange nun 
die ganze Behandlung der socialen Fragen dieser Reihe von 
Thatsachen der Krankheit und der Krankengeschichte nicht auch 
ihrerseits Thatsachen einesHeilungsprocesses entgegen- 
zustellen vermag, ist die Lösung dieser Aufgaben um kein Haar 
gefördert. Eben darin liegt der grosse Werth jeder wirklichen 
Thatsache der Art, unabhängig von und trotz jeder denkbaren 
Theorie über die Krankheit und deren Heilung. 

Mit Recht jedoch kann und muss man fragen : welches sind 
aber und woran erkennen wir von vorne herein die Thatsachen 
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der Art, damit wir nicht auch hier Schatten- und Trugbildern 
nachjagen und mit Worten und Begriffen, statt mit Dingen und 
Thaten uns zu schaffen machen? Zur genügenden Beantwortung 
dieser Frage dürfte nun am ehesten eine richtige Erkennlniss 
der entscheidenden Symptome und nächsten Ursachen der Krank- 
heit führen, um die es sich handelt; und ohne irgend auf weit- 
läufige doktrinäre Erörterungen möglicherweise streitiger Punkte 
einzugehen , dürfen wir in dieser Beziehung zum Verständniss 
des Folgenden ein Paar Worte voranschicken. Wenn wir in 
dem physiologischen und medicinischen Gleichniss bleiben dürfen, 
so wird eine Definition schwerlich erheblichen Widerspruch finden, 
welche das Wesen jener socialen Krankheit des materiellen, 
leiblichen, geistigen und sittlichen Verfalls, der Verarmung und 
Verkümmerung unter den sog. arbeitenden Classen als ein atro- 
phisches Missverhältniss in den subjectiver oder objecliven Fak- 
toren und Bedingungen der Ernährung und daraus hervor- 
gehender cachektischer Schwäche bezeichnet. Und zwar handelt 
es sich begreiflich nicht blos um die leibliche Ernährung des 
einzelnen individuellen Organismus durch Speise und Trank u. s. w., 
sondern um alle Bedingungen genügender socialer und volks- 
wirtschaftlicher Gesundheit der einzelnen Familien, des einzelnen 
Hauswesens und des ganzen Arbeitsorgans, wenigstens in der 
unendlichen Mehrzahl seiner einzelnen Glieder oder Atome — oder 
Zellen, wenn die Physiologie damit die Einheit der organischen 
Substanz bezeichnet. Auf die Bedeutung der verschiedenen Stadien 
der Entwicklung dieser Atrophie, auf die Complicationen mit 
anderen Krankheitsmomenten, auf den Uebergang in andere und 
noch bedenklichere Krankheitserscheinungen bis zu völliger Fäul- 
niss oder Verknöcherung, auf den Unterschied zwischen dem 
sporadischen, endemischen oder epidemischen und endlich im 
eigentlichen Pauperismus massenhaften Vorkommen dieser Dinge 
brauchen wir hier nicht einzugehen. Wir wollen nur noch be- 
merklich machen, dass in vielen Fällen jene Atrophie durch vor- 
hergehende Hypertrophie im Ganzen oder in einzelnen Momenten 
oder doch durch ein Uebermaass des Genusses auch nahrhafter 
oder doch reizender und an sich nicht verderblicher Stoffe, durch 
Excesse mancher Art herbeigeführt werden kann, zu geschweigen 
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der Fälle, wo geradezu schädliche Substanzen an die Stelle ge- 
sunder Nahrungs- oder Reizmittel traten. Auch hier aber liegt 
immer ein Missverhältniss, ein relativer Mangel des einen oder 
andern Faktors einer gesunden Ernährung zu Grunde. Wir 
erinnern an solche Zweige der Industrie, wo (wie z. B. in den 
engl. Kohlengruben) die Arbeiter in der Regel sehr hohen Lohn 
beziehen und geradezu in Schlemmen, Fressen und Saufen, dem 
Übermässigen Genuss oft sehr theurer, delikater Speisen zu einem 
kläglichen Zustand der äussersten Rohheit versinken, wo denn be- 
greiflich auch bei eintretender Abnahme oder Stockung der Ar- 
beit das grösste Elend in jedem Sinn nicht ausbleiben kann. Hier 
ist es der Mangel an den sittlichen und intellektuellen Faktoren 
der gesunden socialen Ernährung — Massigkeit, Ordnung, Spar- 
samkeit, Sinn für höhere menschliche Bedurfnisse — welche 
schon während des scheinbaren Ueberflusses an wirthschaftlichen 
Nahrungsstoffen die Störung der Ernährung mit allen ihren 
Folgen herbeiführt oder vorbereitet. Im socialen wie im phy- 
siologischen Gebiet hängt die gesunde Ernährung nicht blos 
von den Nahrungsstoffen, sondern auch von den Verdauungskräften 
ab; immerhin aber wird in den allermeisten Fällen eine längere 
oder kürzere Zeit anhaltenden, geringeren oder grösseren Miss- 
verhältnisses zwischen den Mitteln und den Bedürfnissen eines 
selbstständig erfreulichen oder doch erträglichen Zustandes des 
Individuums, der Familie als Ursache der socialen Krankheit zu 
erkennen sein. Nun giebt es allerdings in abstracto zweierlei 
Wege diesem Missverhältniss und zumal der dadurch bedingten 
zunehmenden Verminderung der Mittel zur Führung der Wirt- 
schaft Einhalt zu thun: Steigerung der Einnahmen oder Vermin- 
derung der Ausgaben. Aber das erste ist eben die zu suchende 
unbekannte Grösse und das zweite hat seine Gränzen 
schon in der nähern Bezeichnung des zu erzielenden Resultats, 
d. h. der ganzen Lebenshaltung als einer erfreulichen oder doch 
mindestens erträglichen. Dies ist noch immer ein sehr vager 
Begriff, hoffentlich aber genUgt der Ausdruck um hier von vorn- 
herein eine solche Auffassung der socialen Aufgabe auf diesem 
Gebiet zurückzuweisen, wonach es nur darauf ankäme, dass das 
Arbeitsorgan ein solches Minimum der Nutrition finde, wodurch 
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es in den Stand gesetzt bleibe, seine Punktion der Arbeit zu 
verrichten. Ohne hier näher auf die einschlagenden sehr ernsten 
Fragen der allgemeinen Moral und Psychologie einzugehen, ohne 
die Bedenken, welche sich mit Recht gegen eine gewisse Art 
von Eudämonismus erheben, irgend leicht zu nehmen — 
ohne irgend läugnen zu wollen, dass es wirklich einen verderb- 
lichen und verwerflichen Luxus ') giebt — und zwar auf 
jeder socialen Stufe, auf jedem Niveau, bei jedem Zuschnitt 
der ganzen Lebenshaltung — müssen wir dennoch, und zwar 
gerade vom pbsitiv christlichen und kirchlichen Standpunkt, zu 
dem wir uns bekennen, gegen eine gewisse Art von Ascetik 
protestiren, womit man zumal in specifisch christlichen Kreisen 
aber auch auf sehr entgegengesetzten Seiten sehr zuver- 
sichtlich auftreten zu dürfen meint. Und zwar macht man es 
sich mit dieser Strenge um so leichter, da man sich meist sehr 
hütet, jenen ascetischen Maasstab auf die eigene Lebenshaltung 
anzuwenden und auch nur für jedes sociale Niveau sich selbst d i e 
Entsagungen ceteris paribus und nach dem gegebenen Zuschnitt 
aufzulegen, die man „den Leuten", den arbeitenden Classen 
unbedenklich zumuthet. Man hüte sich ja die grosse und wohl- 
thätige Bedeutung der an sich sehr berechtigten oder doch 
mindestens adiaphoristischen sittlichen Hebel zu verkennen und 
eben dadurch zu gefährden, die in dem Streben liegen, vorwärts 
zu kommen, Etwas vor sich zu bringen, die ganze 
Lebenshaltung der Familie, die Lebensbahn der Kinder um einen 
öder mehrere Grade des socialen Niveaus zu erheben — versteht 
sich durch an sich unverwerfliche Mitteil Die niedrige Haltung, 
die Verkümmerung und Vernachlässigung, die Untüchtigkeit der 
ganzen äussern und materiellen Lebenshaltung ist wahrlich keine 
Bürgschaft, kein Mittel für die Kräftigung und Hebung des innern, 
des religiösen, des christlichen Lebens. Es ist eine der Heuchelei 
nahekommende Selbsttäuschung, der Trägheit und Beschränktheit der 
Vertreter der christlichen Mächte des Lebens, wenn man das richtige 



1) Die Sache ist, was das altgemeine Princip betrifft, einfach geuug: 
was den Menschen durch die Sinne beherrscht, was ihn „gefangen" nimmt 
(1. Cor. 6, 12) — das ist Luxus im schlimmen Sinn. 
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Verhältniss durch Schwächung des materiellen statt durch Stärkung 
des geistlichen Lebens zu erlangen sucht. Man bilde sich doch 
ja nicht ein, dass das Alles, dies zunächst und an sich weltliche 
Treiben und Streben , eine ausschliesslich eigentümliche Frucht 
des vermeintlich revolutionären und destruktiven Modernismus sei ! 
In andern Zielen, Formen war es in der sog. guten allen Zeit, eben 
soweit sie gut war, nicht wesentlich anders. Zu allen Zeilen, 
wenigstens diesseits der Gränzen des reinen Patriarchalismus, 
war es ohne Zweifel, wie heut zu Tage, ein sehr gefährlicher 
Irrthum, zu glauben, die sittliche Lebenshaltung des Volks 
sei unabhängig von den Bedingungen äussern Wohlbehagens und 
werde das Heil der Seelen wohl gar gefördert durch die 
Vernachlässigung jener Bedingungen, durch die Abwesenheit des 
Strebens nach deren Erwerbung und Vermehrung. Von der 
rohen herzlosen oder frivolen Härte einer gewissen Art von 
Mammonismus, oder gar Aristokratismus, dem „für die Leute" 
auch das Schlechteste gut genug erscheint, oder von der bornirten 
Welt- Qder gar Staatsklugheit, welche meint: es dürfe den 
Leuten nicht zu wohl werden, sie dürfen nicht zu klug 
werden u. s. w. , wollen wir hier schweigen, da solche An- 
schauungen unter dem Niveau erspriesslicher Erörterung liegen. 
Was aber die Vorurtheile der uns sonst so nahe verwandten 
christlichen Lebensanschauung in dieser Hinsicht betrifft, so wollen 
wir nur bemerken, dass das aufrichtigste Christenthum uns nicht 
von den natürlichen Gesetzen der Volkswirtschaft im Allgemeinen 
und im Einzelnen emancipirt nicht einmal von der Autorität eines 
Stewart Mill, der in der niedrigen Lebenshaltung der Arbeiter so- 
wohl eine Folge, als eine Hauptursache des unzureichenden Arbeits- 
lohns erkennt und geradezu höhere Ansprüche hinsichtlich 
ihres viclus et amictus etc. von Seiten der Arbeiter für wün- 
schenswert!» hält Diese Aussprüche verdienen auf allen Seiten 
weit mehr Beachtung als sie in diesem Punkt bisher gefunden 
haben ')• Schliesslich können wir auf die spöttische Frage, die 



1) Es sei uns gestattet, hier, wenn auch beiläufig, überhaupt unsern 
Zweifel an der genügenden Begründang der so allgemeinen Zuversicht aus- 
zusprechen, als wenn die Lohnfrage sich wirklich in der bekannten 
Formel von Anerbieten und Nachfrage genügend zusammenfassen lasse. Nicht 



der arbeitenden Classen in England, Frankreich und Deutschland. 283 

wir wohl gehört haben: „ihr wollt wohl gar, die Leute sollen 
in Sammt und Seide gehen, Kuchen und Braten essen und in der 
Kutsche fahren!" nur mit der einfachen Gegenfrage antworten: 
„Warum nicht, wenn ihre Mittel es ihnen erlauben?" — 
Uebrigens ist wahrlich auch hier dafür gesorgt, dass die Bäume 
nicht in den Himmel wachsen 1 Es ist geradezu eine alberne Fiktion, 
wenn man thut, als wenn „die Leute" nur nach allen möglichen 
Extravaganzen strebten. — Von Ausnahmen abgesehen ist das 
ganz einfach bei der grossen Mehrzahl nicht wahr. Was sie 
erstreben, sind meist im Wesentlichen entweder nöthige, oder 
doch an sich unschuldige, oder ganz vernünftige, löbliche und 
billige Dinge. Was hier zu beklagen ist, dürfte eher ein zu 
wenig nach gewissen Seiten sein : der so häufige Mangel an dem 
Streben nach den relativ höhern und (wenn der Ausdruck hier 
gestattet ist) conservativern Bedürfnissen oder Genüssen, 
wie denn z. B. in der Regel weit mehr auf ein üebermaass von 
Speise und Trank (in Quantität und oft Qualität) verwendet wird, 
als auf ordentliche Kleidung oder gar auf gesunde und behagliche 
Wohnung, welche (eigentlich) doch die Hauplbedingung wirklich 
gesunder und erfreulicher Zustände ist. Von unmittelbar sitt- 
lichen und intellektuellen Dingen ist hier zunäshsl nicht die Rede; 
aber gerade auch in dieser Beziehung kann der mittelbare Einfluss 
der Wohnung und anderer materieller Momente nicht hoch ge- 
nug angeschlagen werden. 

Wir haben uns diesen flüchtigen Excurs nur erlaubt, um von 
vorne herein einer Einwendung zu begegnen, welche ohne Zweifel 
von gewissen Seiten gegen das Folgende erhoben werden durfte. 
Man wird sagen: „die Mittel, die du empfiehlst, um die genügende 
Nutrition des Arbeitsorgans zu begründen, sind nicht nur sehr 
künstlich und die Möglichkeit ihrer allgemeineren Anwendung 
zweifelhaft, sondern sie sind auch überflüssig, da auch ohne 
deren Anwendung und unter den gegenwärtigen gegebenen all- 
gemeinen Verhältnissen es im Allgemeinen und abgesehen von 



nur, dass in der Wirklichkeit die gegenseitige Stellung, Haltung und Wirkung 
dieser beiden Faktoren so vielfach gestört uiyi gefälscht ist, sondern es sind 
noch ganz andere Momente im Spiel, welche mindestens ebensoviel zur Ent- 
scheidung beitragen als jene. 

Ztiuehi. für Stiiltw. 1859. it. Heft. 19 
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ausserordentlichen Ausnahmsumständen, nur auf den einzelnen 
Arbeiter ankommt, dass er sich in einer hinreichenden „Nah- 
rung", d. h. bei genügenden Arbeitskräflen erhall." — Dagegen 
nun müssen wir einerseits darauf aufmerksam machen, dass bei 
jener angeblichen allgemeinen Möglichkeit eben eine ganze Kate- 
gorie von Bedingungen als vorhanden vorausgesetzt wird, deren 
allgemeine Abwesenheit ebenso notorisch ist, als die weite Ver- 
breitung oder Allgemeinheit der unvermeidlichen Folgen eben in 
dem nur allzuoft eintretenden Mangel an der genügenden Er- 
nährung auch nur in jenem beschranktesten Sinn. Ihr sprecht es 
leicht genug hin : „ es kommt nur auf den Arbeiter selbst an," 
weil ihr bei dieser vermeintlich schon vorhandenen Fähigkeil der 
Selbsthilfe nur an die materiellen Bedingungen derselben denkt, 
während doch in der That der Mangel an gesunder geistiger 
und sittlicher Nutrilion, die wir von vorne herein als wesentliche 
Punkte der zu lösenden Aufgabe hervorgehoben haben, die sonst 
mögliche Wirksamkeit nothdürflig genügender materieller 
Momente nur allzu wirksam verhindert. Oder wer möchte bei 
einiger Kenntniss und unbefangener Beurtheilung jener besondern 
und der- darauf bezüglichen allgemeinen socialen und politischen 
Zustände und der Einrichtungen und Praxis in Kirche und Schule 
dieStirne haben, zu behaupten: „die Leute sind selber Schuld, 
wenn sie wegen Dummheit, Faulheil, Unordnung, Unmässigkeit 
herunterkommen!" Freilich sind sie selber auch und mitSchuld; 
aber sind sie allein oder auch nur hauptsachl ich Schuld ?! 
Sind denn unter den Ursachen, die so verderblich auf ihr sitt- 
liches und geistiges Leben einwirken, nicht gar manche, die so 
sehr mit den allgemeinen und namentlich auch materiellen Zu- 
ständen dieser socialen Schichte zusammenhängen, dass der Ein- 
zelne sich, ohne ganz besonders und ausnahmsweise günslige 
Umstände und Begabungen deren Einfluss gar nicht entziehen 
kann? Und ist nicht ebendesshalb die Entfernung jener Ursachen 
eine unerlässliche Vorbedingung, ohne deren Erfüllung die aus- 
schliessliche Berufung und Verweisung auf die eigene Verant- 
wortlichkeit der leidenden oder gefährdeten socialen Classen und 
Elemente nur die Verantwortlichkeit derer steigert, deren socialer 
Beruf es wäre, hier der Selbsthülfe die helfende Hand zu bieten, 
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statt so unfruchtbarer und wohlfeiler Weisheit und Sittlichkeit, 
die in unzähligen Fallen wie Spott und Hohn klingt und nur zu 
sehr an jenes: „da siehe du zul" erinnert. Aber auch ganz 
abgesehen davon und wenn eben so unzweifelhaft fest stände, 
als es unwahr ist, dass unter den gegenwärtigen volkswirtschaft- 
lichen Verhältnissen auch nur die zur Erhaltung der Arbeitskräfte 
erforderliche Ernährung überall ohne w ei lere Hülfe und Ver- 
anstaltung gesichert sei, ist unbedingt gegen die Voraussetzung 
zu protestiren, als wenn damil Alles gethan wäre, was billiger 
Weise als Zweck und Ziel christlicher Volkswirthschafl und im 
wohlverstandenen und sittlich berechtigten Interesse des Ganzen 
wie des Einzelnen festzuhalten ist. Vielmehr gilt es jedem Ein- 
zelnen auch auf den niedrigsten Stufen ehrlicher nützlicher Ar- 
beit soviel materielle, geistige und sittliche Ernährung, Stärkung 
und Geniessung zugänglich zu machen, seine ganze äussere und 
innere Lebenshaltung so zu heben, zu stärken, zu bereichern 
und zu schmücken, wie es nach gegebenen Umständen nur irgend 
möglich. Also: Forlschritt — ■ „improvement" ohne irgend eine 
willkürliche Begränzung nach äusserlich von Dritten gemachten 
Regeln und Vorausselzungen I Und, wie gesagt, wegen des 
etwanigen nimium trösten wir uns mit der bewährten Erfahrung: 
dass die Bäume wahrlich nicht in den Himmel wachsen. 

Mag man nun aber den Begriff der genügenden Nuüilion 
des Arbeitsorgans in diesem weitem Sinne festhallen , der das 
Wohlsein der arbeitenden Menschen als wesentlich in i t umfasst, 
oder mag man dabei nur im Interesse der Arbeit, der Produktion, 
der Arbeitsherrn und der Consumenten die Erhaltung der Arbeits- 
kräfte berücksichtigen — immerhin ist es eine notorische That- 
sache: in allen alten Culturländern ist die Nutrition des Arbeitsor- 
gans in dem beschränkten wie in dem weitern Sinn in so vielen 
Fällen so mangelhaft, dass das Organ selbst in Folge dessen 
atrophisch oder sonst krank und in mehr oder weniger schnellem 
und massenhaftem Uebergang zu der pauperistischen Fäulniss be- 
griffen erscheint. In dieser Thatsache liegt schon der Beweis 
der Unzulänglichkeit aller bisher gegen diese sociale Krankheit 
angewendeten sowohl allgemeinen als specifischen und lokalen 
Heilmittel, worunter wir, wenn gleich uneigentlich, auch die 

19* 
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Momente allgemeiner Entwicklung begreifen können, welche die 
moderne Volkswirthschaft überhaupt im Gegensatz zu der Ver- 
gangenheit charakterisiren und wesentlich in allen möglichen 
äussern Freiheiten und Befreiungen der Arbeit, des Capitals, des 
Bodens, der Personen u. s. w. bestehen. Weder dieses negative 
Moment der Freiheit, noch die auf die Länge nothwendig vergeb- 
lichen Versuche der Erhaltung oder Herstellung der von ihr mit 
allgemeiner Auflösung bedrohten älteren gewerblichen Ordnungen, 
Corporationen u. s. w. haben den Lauf der Krankheit aufhalten 
können. Die alte Gebund en heil, soweit und solang sie, den 
allgemeinen Interessen und Staats zwecken gegenüber noch haltbar 
sein könnte, befördert in der Verknöcherung den volkswirt- 
schaftlichen und socialen Tod, während die Freiheit durch Isoli- 
rung der Atome nur deren Haltlosigkeit und Schwäche steigert, 
und sie zu massenhafter Faulniss prädisponirt, wie dies, wenig- 
stens in den Ländern alter Cultur , die Erfahrung nach dem 
Maasse ihrer gewerblichen Freiheit bewährt hat, so dass Eng- 
land zugleich das Land der grössten Freiheit, der höchsten Pro- 
duktion, Consumtion und Accumulation und des massenhaftesten 
Pauperismus ist. Die Fälle , wo der Arbeiter wirklich etwas 
vor sich bringt, seiner ganzen Stellung und Lebenshaltung 
eine nachhaltige wesentliche Hebung und Besserung zu geben 
vermag, sind überall individuelle Ausnahmen. 

Angesichts und im Gegensatz zu diesen unleugbaren That- 
sachen einer weitverbreiteten gefährlichen socialen Krankheit 
und der Unzulänglichkeit sowohl der bisher angewandten spe- 
cifisclien Mittel als der allgemeinen Entwicklung an sich und 
ohne neue Organisation — mitten in dieser Isolirung, Auflösung 
und Schwächung der Arbeitsatome können wir nun eine ganze 
Reihe von Fällen nachweisen, wo die vires naturae medicalrices, 
unterstützt durch gewisse sehr einfache, gewissermaassen nur 
diätetischen Maassregeln und Einrichtungen hinreichten, um die 
nächste Ursache des Uebels die verkümmerte Nutrition, den 
atrophischen Zustand vollkommen und nachhaltig zu heben und 
nicht nur das Gleichgewicht der Ernährung und des Verbrauchs 
von organischen Kräften und Stoffen herzustellen, sondern auch 
ein bedeutendes Uebergewicht der erstem und darin einen 
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zunehmenden Ueberschuss der Lebenskräfte und ihrer stofflichen 
Träger zu gewahren. Mit andern Worten und um ein für alle 
mal dem bildlichen Ausdruck zu entsagen: wir können eine 
rasch zunehmende Anzahl von Familien der arbeitenden Classen 
(im weitesten Sinne) nachweisen, die von dem in jener socialen 
Schichte so allgemein vorherrschenden Zustand und Niveau des 
„Lebens von der Hand in den Mund" und fortwährender Gefahr 
vorübergehender oder längerer oder bleibender Unmöglichkeit 
sich auch nur auf diesem Punkte des steilen Abhangs nach dem 
Abgrund des Pauperismus zu halten, sich zu einem auf zuneh- 
mendem Besitz begründeten materiell, sittlich und intellektuell sehr 
viel höheren Niveau zu erheben vermochten. Wir können 
in diesem Sinne nicht nur die erfreulichsten, ja ausserordentliche 
Erfolge, sondern auch die sehr einfachen Mittel nachweisen, wo- 
durch — ohne Opfer und oft ohne Unterstützung von irgend einer 
Seite — durch Selbsthülfe im würdigsten und berechtigtsten 
Sinne des Worts diese Resultate hervorgebracht werden. Wir 
können nachweisen , dass diese Mittel schon jetzt einer sehr 
weit verbreiteten Anwendung fähig sind und dass, soweit jetzt 
noch Schwierigkeiten, Hindernisse im Wege stehen mögen, diess 
doch nur solche Fehler der allgemeinen Volksbildung sind, deren 
Beseitigung ohnehin eine allgemein anerkannte Aufgabe der Zeit 
ist, ohne deren Lösung man überhaupt an der Zukunft verzweifeln 
müsste — womit dann freilich jeder weitere Versuch der Lösung 
dieser wie irgend einer socialen oder politischen oder sonstigen 
Tagesfrage von selbst dabin fallen und überflüssig, ja thöricht 
erscheinen müsste. Hierzu kommt noch, dass sich bei näherer 
Betrachtung unabweislich die Ueberzeugung feststellt, dass das 
diesen Mitteln und Erfolgen zum Grunde liegende Princip noch 
einer viel umfassenderen und fruchtbarem Anwendung fähig ist, 
so dass die bisher unter sehr ungünstigen Umständen und bei 
nur beschränkter Anwendung erzielten Resultate in der That nur 
als der Anfang einer noch viel weiteren und höheren Entwick- 
lung, einer viel bedeutenderen Verbesserung dieser Zustände, 
einer weitern Erhebung des allgemeinen Niveaus dieser Schichten 
erscheinen muss. 

Wir verlangen hinsichtlich der Aufnahme dieser Thatsachen 
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nichts als wirkliche Unbefangenheit. Man nehme sie wie 
sie sind. Man entschlage sich womöglich aller Vorurtheile, die 
sich an diess oder jenes missliebige, lhatsächliche oder theore- 
tische Moment knüpfen könnten, welches wirklich oder scheinbar 
und angeblich mit diesen Thatsachen in Verbindung stehen oder ge- 
standen haben mag, in der Wirklichkeit aber jedenfalls in keiner 
wesentlichen oder gar unlösbaren Beziehung zu ihnen steht. 
Man beurtheile nur die Thatsachen nach ihrem wirklichen Werth 
und Wesen und dem darin liegenden Lebensgesetz, nicht 
nach dem was von aussen hinein getragen und gedeutet worden 
ist ! Entschliessen wir uns, die lhatsächliche Wahrheit und Wirk- 
lichkeit und ihre Bedeutung nach allen Seiten anzuerkennen auch 
wenn und soweit sie in wirklichem oder scheinbarem Widerspruch 
mit unsern eigenen doktrinären oder sonstigen Voraussetzungen 
und Sympathien stehen ! Bequemen wir uns zu dem unahweis- 
lichen Schluss: was wirklich geschehen ist, als Thatsache 
(Ihose stubborn facts t) vor uns steht, diess muss auch möglich 
gewesen sein, wenn gleich diese Möglichkeit in unserer Doktrin 
nicht vorgesehen und erklärt ist I Gewöhnen wir uns daran, das 
Gute und Nützliche anzuerkennen, auch wenn es sich nicht vorher 
vor dieser oder jener doctrinären Autorität legitimirt hat I Lassen 
wir es gelten und gewähren, so lange es nur gegen unsere An- 
sichten, Voraussetzungen und Vorurtheile, nicht aber gegen gött- 
liches und menschliches Recht und wirkliche berechtigte Interessen 
verstösst ! Hüten wir uns auch einer immerhin noch mit manchen 
heterogenen, bedenklichen Elementen complicirten Sache alle 
schlimmen Consequenzen, die sich theoretisch aus diesen ziehen 
lassen , wirklich praktisch zur Last zu legen ! Lassen wir uns 
auch nicht gleich durch jedes, mehr oder minder bedenkliche 
Moment, durch jede noch nicht zu völliger Zufriedenheit zu be- 
antwortende Frage und zu lösende Zweifel hinsichtlich der 
möglichen Folgen, Complikationen und Conflikte nach dieser oder 
jener Seite von der handgreiflich vorliegenden Hauptsache ab- 
wenden, daran irre machen, dagegen einnehmen und wohl gar 
vor weiterer Untersuchung abschrecken! — Können wir für 
unsere Mittheilungen nur so weit uns einer billigen Aufnahme 
in der wissenschaftlichen Welt vertrösten, so sind wir um die 



der arbeitenden Gassen in England, Frankreich und Deutschland. 289 

nachhaltig fruchtbare Wirkung nicht besorgt. Wir zweifeln keinen 
Augenblick , dass sie auf jeden in diesem Sinne wirklich unbe- 
fangenen und sonst wahrhaft gebildeten Leser denselben tiefen 
und nachhaltigen Eindruck machen werden, den sie auf uns ge- 
macht und wodurch sie seit Jahren ein Gegenstand unseres fort- 
dauernden uud zunehmenden thätigen Interesses geworden sind. 
Uebrigens wissen wir sehr wohl, dass diese Dinge zum Theil 
schon seit einigen Jahren auf verschiedenen Wegen und nament- 
lich durch unsere eigene Bemühung ') zur Oeffentlichkeit gelangt 
sind ; eben so wenig aber können wir uns darüber täuschen, dass 
sie bisher nur in sehr engem Kreise irgend welche, geschweige 
denn eine genügende und fruchtbare Beachtung gefunden haben. 
Namenilich aber sind sie von der Wissenschaft, in deren speciellen 
Bereich sie gehören, fast ganz ignorirt worden; und wir stehen 
nicht an zu behaupten, dass die wissenschaftliche Volkswirtschaft 
es sich selbst und der Sache schuldig ist, sich derselben sehr 
entschieden und gründlich anzunehmen. Die bedeutendsten That- 
sachen jener Art häufen sich fast täglich so, dass die Wissen- 
schaft sie nicht mehr ignoriren darf, ohne ihrem Beruf untreu 
zu werden und ihr Ansehen zu gefährden. Eben weil wir es 
aber hier mit einem wissenschaftlichen Publikum zu thun haben, 
glauben wir uns fortan auf die unmittelbaren Thalsachen be- 
schränken und die allgemeine oder specielle Erklärung derselben, 
die Andeutung ihrer näheren oder entfernteren Beziehungen und 
Verhältnisse zu den volkswirtschaftlichen Zuständen, Elementen 
und Entwicklungen der Gegenwart im Allgemeinen und Besondern 
vorläufig dem Leser überlassen zn dürfen und zu müssen. 
Schliesslich bemerken wir nur, dass wir die Dinge, von denen 
in Folgendem die Rede sein wird , grösstenteils aus eigener 
wiederholter Anschauung, zum Theil aus eigener Praxis, jeden- 
falls aus zuverlässigen Zeugnissen und sonst authentischen Ma- 
terialien kennen. 



1) Es sei gestattet, hier unter andern auf die 1855 erschienenen „Reise- 
briefe" aus Belgien, Frankreich und England hinzuweisen, worin die aus- 
führlichsten Nachrichten aber unsere Wahrnehmungen und Erlebnisse in 
der englischen und .französischen Associationswelt zu finden. 
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Die Erscheinungen, von denen hier die Rede sein soll, 
fallen unter den Begriff, für den wir keinen andern oder bessern 
deutschen Ausdruck kennen, als den der Arbeiter-Gen ossen- 
sch aft zu gewerb lieh enundwirthschaft liehen, pro- 
duktiven und distributivenZwecken, wobei wir den 
Ausdruch Arbeiter in dem allgemeinen Sinne nehmen, der dem 
französischen ouvrier und dem englischeu working man ent- 
spricht — ohne alles Präjudiz für die den deutschen Zuständen 
eigentümlichen Unterschiede ! Will man statt dessen lieber den 
Franzosen und Engländern den Ausdruck Association oder Coo- 
peration entlehnen, so haben wir nichts dagegen — nur verliere 
man die Zeit nicht mit solchen Wortklaubereien und gestatte 
uns hier den uns zusagendsten Ausdruck in der Bedeutung zu 
gebrauchen, die sich aus einer möglichst kurzen Definition er- 
geben wird, womit uns hoffentlich fortan jede weitere doktrinäre 
Erörterung erspart sein mag. Die Genossenschaft also in 
jenem Sinne bezeichnet eine Verbindung einer grösseren Anzahl der 
kleinsten volkswirtschaftlichen und socialen Kräfte oder Atome 
aus der arbeitenden Classe, wodurch eine Grosskraft beschafft 
wird, deren gemeinsame Verwendung und möglichst hohe Ver- 
werthung in Produktions- oder Dislributionsgeschäften zu eigener 
oder fremder Consumtion jedem einzelnen Atom nach seinem Maass 
undAntheil dieVortheile zugänglich macht, welche jeder Gross- 
betrieb vor dem Zwergbetrieb voraus hat — wodurch also 
mit andern Worten der wirkliche Werth, die Tragweite gleichsam 
der kleinsten Kraft in demselben Maasse über die Möglichkeit 
atomistischer isolirter Verwendung hinaus gesteigert wird. Hierin 
ist schon der wesentliche Unterschied angedeutet zwischen 
dieser Genossenschaft und allen den Verbindungen vieler kleiner 
Kräfte, Beiträge u. s. w., die nur den Vortheil der Ersparniss, 
vielleicht mit geringen Zinsen und der Verwendung zur Unter- 
stützung einzelner Genossen gewähren, wie die Sparkassen, 
Krankenkassen u. s. w. Unsere Genossenschaft dagegen v e r- 
werthet das gemeinsame Arbeits- und Geldcapital theils nach 
dem Maasse der Zinsen eines Grossgeschäfts, theils nach den 
Vortheilen einer auf alle Lebensbedürfnisse angewendeten Gross- 
wirthschaft. Die darin liegende Steigerung der Kräfte , der 
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Nutrition durch und in der Gemeinschaft umfasst aber eben so gut 
die sittlichen und geistigen als die materiellen Kräfte. Ja 
die Entwicklung würdiger, erfreulicher und förderlicher socialer, 
geselliger Beziehungen und einer wahren Genossenschaft in 
diesem eigentlichsten Sinne und im Gegensatz zu der socialen 
und geselligen , wie zu der gewerblichen und wirlhschafltichen 
Isolirung der Atome ist eine der wichtigsten Seiten dieser ge- 
nossenschaftliche» Entwicklung. Es ist dieselbe übrigens noch 
nach zwei Hauplkalegorien zu unterscheiden, deren zweite wir als 
die latente Genossenschaft bezeichnen. Hier gestaltet sich die 
Anregung und Leilung und die Beschaffung gewisser äusserer 
Anstalten und Bedingungen der genossenschaftlichen Wirthschaft 
und Geschäfte nicht selbständig aus der Genossenschaft selbst, 
sondern wird von Aussen und von Faktoren dargeboten, 
welche anderen socialen Classen angehören, ohne jedoch irgend 
in den BegrilF der eigentlichen W ohlt hätigkeitsanstal ten, 
der Armenpllege zu fallen, von der sie vielmehr aufs strengste 
zu scheiden. Vielmehr wird dadurch das Wesen der Ge- 
nossenschaft keineswegs allerirt oder ihre sittliche und 
materielle Resultate vermindert. Die Wichtigkeit dieser Form 
der Genossenschaft ergiebt sich schon daraus, dass sie z. B. 
ganz besonders in dem Verhältniss grosser Arbeitsgeber zu 
ihren Arbeitern ihre Anwendung findet. Aber eben wegen ihrer 
grossen und selbständigen Bedeutung müssen wir hier zunächst 
von der latenten Genossenschaft ganz absehen und deren 
Besprechung vielleicht einer künftigen Mittheilung vorbehalten, 
indem wir uns hier auf die wichtigsten Erscheinungen beschränken, 
welche die volle, offene selbständige Entwicklung des genossen- 
schaftlichen Princips in England, Frankreich und Deutschland 
darbietet. 

Es kann gewiss nicht befremden , wenn wir die grösste 
Fülle lehrreicher und günstiger Erfahrungen auf diesem Gebiet 
in England suchen und finden, welches — in Folge seiner vor allen 
andern Ländern günstigen natürlichen Ausstattung, deren Wesen 
und Bedeutung freilich nur sehr selten richtig erkannt wird ! — 
überhaupt an volkswirtschaftlichen Erfahrungen aller Art, 
der besten wie der schlimmsten bis zu wahren Höllentiefen hinab, 
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so viel reicher und älter ist als irgend ein anderes der grossen 
Culturländer. Die Bedeutung aber dieser englischen Erfahrungen 
für andere Länder und die Berechtigung der auf sie cum grano 
salis zu gründenden Schlüsse und Nutzanwendungen wird man 
schwerlich in Abrede stellen, wenn man bedenkt, dass die ganze 
europäische Volkswirthschafl sich — wenn auch mit mancherlei 
Modifikationen und Complikationen — wesentlich auf derselben 
Bahn beweg), auf der England längst vorangegangen ist. Die 
verschiedenen cont inentalen Länder befinden sich alle in grösserer 
oder geringerer Entfernung, langsamerer oder schnellerer doch 
stätiger Nachfolge — jenachdem die natürlichen, politischen 
und socialen Bedingungen des nationalen Lebens mehr oder 
weniger förderlich sein mögen. Jedenfalls wird es Niemand 
im Ernst einfallen zu leugnen, dass die Entwicklung des fabrik- 
mässigen auf Kosten des handwerksmässigen Betriebs, die Fort- 
schritte der Geld- und Maschinenwirthschaft auch im Landbau 
bei uns unaufhaltsam über kurz oder lang zu denselben Resul- 
taten führen und dieselben Correktive fordern werden wie in Eng- 
land. Tritt also dort mehr und mehr eben die Genossenschaft, 
das sog. cooperative movement als dem Bedürfniss entsprechender 
neuer Faktor der weitern Entwicklung, als einzig wirksames 
Heilmittel der durch und in der unermesslichen Entwicklung der 
freien Industrie und der faktischen Auflösung aller älteren Or- 
gane der Arbeit erzeugten socialen Uebel '), hervor, so sollte 
man gerade von unsern eigentlich oder uneigentlich constitutio- 

1) Auf eine irgend eingehende Darstellung der Zustände der arbei- 
tenden Classen in England können wir hier begreiflich durchaus nicht ein- 
gehen und müssen einige ganz allgemeine Andeutungen genügen. Bekannt- 
lich herrscht in England zwar nicht überall formal und legal (in älteren 
städtischen Corporationen z. B. der city von London gelten formal noch 
Zunftprivilegien, Böhnhasenjagden u. s. w., aber kein Mensch denkt daran), 
aber doch t h a t s ä c h I i ch völlige Gewerbfreiheit, und da die Zünfte als solche 
es nicht verstanden haben, diese mit ihren zum Theil bedeutenden Mitteln 
auszubeuten, so haben sie jede allgemeinere gewerbliche Bedeutung ver- 
loren und sind abgesehen von ihren Wohlthätigkeits- Anstalten zu blosen 
historischen Schauftücken abgeblasst und verkümmert. Damit sind denn 
auch Zunflhierarchieen, Ordnungen, Gesetze un'd Gebräuche mit wenig Aus- 
nahmen abgethan, die Grenze zwischen Gesellen und kleinen Meistern 
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peilen , conservativen oder sonstigen Anglophilen am ersten 
eine Anerkennung der Bedeutung und Berechtigung des ge- 
nossenschaftlichen Princips auch bei uns erwarten. Wenn diese 
Erwartung aber leider bisher sich wenig bewährt hat, so könnte 
man diese Verschlossenheit oder Antipathie allenfalls durch den 
Ursprung jener Bewegung entschuldigen oder erklären — nur 
dass die Herrn eben auch von diesem Ursprung meist eben so 
wenig wissen als von dem Fortgang! — 

In der Thal nämlich kann man zwar der Bewegung (move- 
ment ist bekanntlich der hergebrachte Ausdruck für alle solche 
Entwicklungen des öffentlichen Lebens l) in England, deren letzter 
praktischer Ausläufer eben das Genossenschaftswesen ist, irgend 
erhebliche Beziehungen zu dem französischen Socialismus oder 
Communismus durchaus nicht vorwerfen. Sie ist im Wesent- 
lichen ein rein britisches Gewächs. Als „Vater" (wenn der 
altmodische Ausdruck gestattet ist) des britischen Socialismus 
kann unbedingt der bekannte Robert Owen bezeichnet werden, 
dessen ganzes Wesen, Bildung und Treiben einen so speeifisch 
englischen Typus trägt, dass weder die Schwächen noch die 
Kräfte, weder die Thorheil noch die Weisheit desselben in 
solcher concreten Verbindung zu einem individuellen Ganzen in 
irgend einem andern Lande denkbar wäre '_). Seit dem Ende 
der grossen europäischen Kriege und bis weit in die dreissiger 

ganz geschwunden und überall nur die in der Natur der Sache liegenden 
thatsächlichen Verhältnisse erhalten. Diese gänzliche Auflösung zeigt sich 
schon allein zur Genüge in dem Alles umfassenden Ausdruck working man, 
der ganz dem französischen ouvrier entspricht, wie der maater dem yatron. 
Doch haben sich unter den working men der handwerksmässigen Arbeit 
(obgleich weniger als in Frankreich z. B. im tour de Frottee) noch man- 
cherlei z. Theil ältere rein praktische Gebräuche erhalten und neue nach 
Bcdürfniss gebildet. Auch sind an die Stelle der alten Laden Vereine 
mancher Art zu gegenseitiger Unterstützung getreten. Darunter ist die Trade» 
union (eine Föderation mehrer anderer) der bedeutendste, der aber seine 
Mittel thatsächlich fast nur zu den heillosen Strikes verwendet. 

t) Die seltsame Mischung des pedantisch Trivialen und Bornirten mit 
dem extravagant Phantastischen trat in O's letzten Lebensjahren noch recht 
grell hervor, indem »eine früheren wesentlich sehr materialistischen Ansichten 
in einen fanatischen und bis zum kindischen Aberglauben gehenden Cullus der 
Klopfgeister umschlug. 
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Jahre predigte und trieb er mit bewundernswerter Beharrlich- 
keit seine vorgebliche Philosophie (eigentlich Psychologie) theore- 
tisch und praktisch und ihre Anwendung auf eine Umwandlung der 
socialen und volkswirtschaftlichen Zustande mit Wort, Schrift und 
That und allen Mitteln handwerksmassiger Agitation. Ein weiteres 
Eingehen, einen Beweis der Absurdität nicht nur sondern auch der 
sittlichen Verwerflichkeit mehrerer Hauptlehren des persönlich höchst 
ehrenwerthen, sittlich strengen und wohlmeinenden Mannes wird 
man hier nicht von uns erwarten ! Gewiss aber ist nie ein an sich 
bis zur Trivialität wahrer Satz, wie der: dass die sittliche und 
intellektuelle Bildung des Menschen auf jeder gegebenen Stufe 
sehr wesentlich durch seine ganzen Umgebungen und deren Ein- 
flüsse bedingt wird, so einseitig und bornirt übertrieben und so 
fruchtbar und allseitig zum Nachtheil aller Fragen, mit denen er 
in Beziehung treten kann, ausgebeutet worden, wie es hier ge- 
schah, indem Owen daraus schliesslich sogar einen Protest gegen 
jede individuelle sittliche Verantwortlichkeit begründete. Was 
seine und seiner eigentlichen Anhänger praktische Versuche be- 
trifft, so scheiterten sie, nach einem vorübergehenden glän- 
zenden Erfolg, theils an der Complikation mancher sehr ge- 
sunder Gedanken und tüchtiger praktischer Kräfte und bedeu- 
tender Geldmittel mit jenen höchst bedenklichen Doktrinen, theils 
an der Vernachlässigung und Geringschätzung der Ordnung, Be- 
sonnenheit und nicht selten der Gewissenhaftigkeit im Kleinen 
und Einzelnen, welche kein noch so aufrichtiger Enthusiasmus 
ersetzen und deren er in dem Maasse weniger entbehren kann, 
wie er sich zu weitumfassenden hochfliegenden Plänen verlocken 

lässt. 

Die Erfolge, welche Owen im Anfang seiner Laufbahn in 

New Lanark aufzuweisen hatte, erklären sich wesentlich daraus, 
dass er damals noch mit sehr viel mehr praktischer Nüchternheit 
als später die gegebenen geschäftlichen wirtschaftlichen , so- 
cialen und sittlichen Elemente eiiies grossen Fabrikwesens zur 
Verbesserung der Zustände der Arbeiter benützte — in d e r Art und 
in d e m Sinne, wie diess seitdem und zumal in neuester Zeit von 
vielen Mitgliedern des „hohen Adels" der Grossindustrie ge- 
schieht. Damals lief seine tolle Philosophie ziemlich unschädlich 
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zwischen durch und neben her. Erst die aura popularis, 
zumal der trügerische vorübergehende Beifall, namentlich der holten 
und höchsten Kreise, die hier einen erwünschten Zeitvertreib 
und allerlei Emotionen für noblere Gemüther fanden, waren es, 
welche seine Philosophie, seinen Philantropismus und seine Eitel- 
keit zu dem Luftballon anschwellen Hessen, der ihn mehr und 
mehr über alle Gränzen und Regionen des praktisch Vernünf- 
tigen hinwegführte. 

Sehr merkwürdig und erfreulich ist es denn zu sehen, wie 
in dem Maasse als die philosophisch philanlropischen Phantaste- 
reien, die Pläne allgemeiner Umwandlungen und Wellbeglückungen 
an der Macht der bestehenden Verhältnisse und zumal ihrer vis 
inertiae — an der W i r k 1 i c h k e i t in ihren besten und schlimmsten 
Momenten ermatten und enttäuscht zurücktreten, wie die Bewe- 
gung zu der bescheidenen Praxis in den wirklich solcher Hülfe 
bedürftigen socialen Schichten der sog. arbeitenden Classen, zu 
dein britischen working man, herabsinkt — sich ganz von selbst 
die gesunden Samenkörner der Cooperation und Association von 
pseudophilosophischer Spreu, Unkraut und Unratli scheiden oder 
doch diese nur in einigen Stichwörtern und als rhetorische oder 
polemische Ornamentik und ohne erhebliche praktische Bedeu- 
tung neben her laufen lässt. Dies cooperative movement in der 
jetzt allgemein anerkannten Bedeutung tritt etwa vor 15 Jahren 
in zunächst sehr schwachen Anfängen und nicht ohne viele Miss- 
griffe und Fehlschlagungen hervor, zum Theil anknüpfend an die 
Trümmer Owen'scher Versuche, jedenfalls meistens in Folge 
Owen'scher Anregungen. Hier kommt einerseits besonders die 
von Owen empfohlene innere Colon isation in Betracht, 
welche England mit sog. selfsupporting communities (einer Art 
von Phalansteres wenn man will!} bedecken sollte Unter dem 
bescheidenen Namen Millenium gedieh sie zwar nur bis zu einem 
schnell verunglückten praktischen Versuch; aber auf den sehr 
richtigen und fruchtbaren praktischen Kern der Idee beschränkt, 
zurückgeführt und ernüchtert ist sie das mehr oder weniger 
bewusste letzte Ziel der intellektuell und sittlich bedeutendsten 
Elemente der cooperativen Bewegung. Einen mehr unmittelbar 
praktischen Anhaltspunkt boten andererseits in vielen Fällen die so- 
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genannten mechanicks' instifutions, die freilich spater von ihrer 
ursprünglichen Bestimmung zum Besten der arbeitenden Classen 
sehr abgewichen und grösstenteils Anstalten zur Unterhaltung 
und gelegentlichen Belehrung des untern Mittelstandes geworden 
sind. Sehr allmälig und lange ganz unscheinbar war nun das 
Wachslhum und die Ausbreitung dieser genossenschaftlichen Ve- 
getation, und zu einem selbstbewussten Moment des öffentlichen 
Lebens wurde sie erst seit dem Ende der vierziger Jahre. Da- 
bei ist es ein befremdlicher und eigentümlicher Zug , dass der 
doch so nahe liegende Uebergang von den blos gegenseitige 
Unterstützung durch kleine Beiträge, oder Sicherung der Er- 
sparnisse mit geringen Zinsen bezweckenden Anstalten und Ver- 
einen, deren Mittel in England unter den verschiedensten Be- 
nennungen (mit Einschluss der eigenll. Sparkassen) ein Capital 
von hunderten von Millionen repräsenliren — dass dieser we- 
nigstens nachweislich nirgends geschah. Der thörichte Miss- 
brauch, welchen die sog. trades union von ihren pecuniaren 
Mitteln, ihrem Einfluss und ihrer Organisation durch die immer 
wiederkehrenden Strikes macht, welche nur nachteilige Folgen 
für alle Theile, am meisten aber für den Arbeiter hüben, ist 
um so mehr zu beklagen, wenn man bedenkt, welche fruchtbare 
Verwendung die Association hier bieten würde. Auch die 
mehr als Wohlthätigkeitssache betriebenen Vereine zur Beschaf- 
fung wohlfeilerer Feuerung u. s. w. durch Ankauf im Grossen 
(nach Art der sog. Lied ke'schen Sparvereine bei uns) stehn in 
keiner nachweislichen Beziehung zu der cooperativen Bewegung. 
Von um so grösserem Einfluss war für diese die Betheiligung 
eines Kreises von wahrhaft patriotischen und volksfreundlichen 
Männern der höheren und gebildeten Stände (besonders barristers 
von Lincolris Inn), welche unter der Anregung und Leitung eines 
rühmlich bekannten Theologen und Geistlichen der Staatskirche, des 
edeln Maurice, seit 1852 durch einen „Förderungsverein" 
(Society for promoting etc.) sich um die geistige, sittliche 
und religiöse Hebung und Läuterung der ganzen Sache und deren 
Vertretung in der Presse, sowie in der gebildeten und sogar in 
der parliamentarischen Welt (soweit sie Überhaupt irgend zu- 
gänglich war I) die grössten Verdienste erwarben und deren einige 
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in einigen Fällen auch bedeutende Opfer zur praktischen Förderung 
derselben durch ziemlich gewagte Vorschüsse nicht scheuten. Unter 
der Anregung und dem Einfluss dieses Vereins und nach den 
von ihm entworfenen Grundsätzen bildeten sich nicht wenige 
cooperative Genossenschaften, obgleich gerade in London, worauf 
es zunächst praktisch hauptsächlich abgesehen war, die Sache 
am wenigsten gedeihen wollte — aus localen Ursachen, die hier 
nicht weiter «u erörtern. Auch die ersten wenngleich schwachen 
Regungen einer idealen Gemeinschaft, eines höheren cooperaliven 
Gesammtbewusstseins ging von diesem Kreise aus ; aber die Be- 
mühungen demselben in einer gemeinsamen föderativen Organi- 
sation der bisher ganz isolirten Vereine Bestand und Gestalt zu 
geben schlugen fehl. Die Sache war und ist dazu offenbar 
noch nicht reif. Eine Centralisation findet in dem wirklichen 
Bedürfniss auf diesem Stadium der Entwicklung noch keine ge- 
nügende Unterstützung, in dem Unabhängigkeitssinn aber, dem Miss- 
trauen der einzelnen Association u. s. w. zu viel Widersland. 
Die Hauptsache bleibt immerhin für's erste noch lange die mög- 
lichst zahlreiche Gründung gedeihlicher Association; das weitere 
wird sich Bahn brechen, wenn es Zeit ist. Dies wurde auch 
in jenem Kreise vollkommen anerkannt. So löste sich der 
Verein nach drei Jahren wieder auf, nachdem er seine Aufgabe 
allgemeiner Anregung und Abklärung im Wesentlichen mit 
reichen aher allerdings grossenlheüs nicht handgreiflichen und 
statistisch zu berechnenden Erfolgen gelöst hatte. Auch seitdem 
haben diese Männer nicht aufgehört die cooperative Bewegung 
zwar mittelbar aber auf die wirksamste Weise durch Hebung 
der allgemeinen Bildung der arbeitenden Classen zu fördern. 
Maurice und seine jüngeren Freunde sind die Gründer und Lehrer 
des sogenannten working tneris College in London, welches be- 
reits an mehreren Orten und sogar im Schoosse und unter den 
Auspicien der beiden almae matres Nachfolge gefunden hat. 
Ohne darauf weiter einzugehen und namentlich die Bedeutung 
des im besten Sinne acht englischen Instituts des College auf 
diesem Gebiet weiter auszuführen, genügt es zu bemerken, 
dass hier ohne Zweifel die beste Schule zur Bildung einer 
Elite unter den working men eröffnet ist, aus der denn 
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die Führer, das Salz gleichsam, der genossenschaftlichen Ent- 
wicklung hervorgehen können. 

Die Bedeutung, welche diese Bewegung schon jetzt erlangt 
hat und bei auch nur gleichem Fortgang in nicht allzu langer 
Frist zu erreichen geeignet ist, wird sich nun zunächst am besten 
aus einer allgemeinen vergleichenden Uebersicht des cooperativen 
stalus qvo vor vier Jahren und jetzt ergeben, der wir dann 
später die ausführlichere Darstellung einer oder der andern der 
beachtenswertheren Erscheinungen auf diesem Gebiet folgen lassen 
werden. Dabei werden wir uns aber durchaus auf die coopera- 
tive working meris associalions im engeren Sinn, und nach 
englischem Sprachgebrauch beschränken. So fallen denn für 
uns hier nicht nur alle das genossenschaftliche Princip nur 
latent und nicht in voller Selbständigkeit entwickelnden volks- 
wirtschaftlichen Erscheinungen, sondern auch die bloss gegen- 
seitige Hülfeleistungen bezweckenden Vereine weg. Wir ignoriren 
also alle jene trefflichen Anstalten , welche mehr und mehr 
zu den Kennzeichen des „auf der Höhe der Zeil" stehenden grossen 
Fabrikwesens, zu den Ebrenansprüchen des hohen Adels der Welt- 
industrie gerechnet werden dürfen — alle jene Bestrebungen 
der Wohnungsieform — die Entwicklung der nicht blos diese, 
sondern auch die Erwerbung von Grundbesitz für die arbeitenden 
Classen vermittelnden Gesellschaften Qand and building societies). 
Ja, wir werden auch die sog. Darlehenvereine Qoan societies) 
hier nicht ausführlicher erwähnen, da die Engländer selbst' sie 
durchaus von dem eigentlichen cooperalive movement unter- 
scheiden. Dabei scheint freilich nicht sowohl ein bewusster 
principieller Unterschied, als vielmehr der äussere historische 
Grund zu entscheiden, dass die loan socielies thalsächlich altern 
und andern Ursprungs und Geistes sind. — In der Thal aber 
fehlt hier wirklich jedes bewusste höhere Princip und ideale 
Streben, somit auch die darauf begründete sittliche und sociale 
Gemeinschaft unter den Hitgliedern, welche bei der eigentlichen 
Association wenigstens principiell vorausgesetzt und praktisch, 
wenn auch oft noch so mangelhaft erstrebt werden. In rein 
geschichtlicher materieller Hinsicht aber verdienen diese loan 
societies bei einer Statistik der cooperativen Bewegung eben so gut 
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berücksichtigt zu werden als unsere so nah verwandten deutschen 
Vorschuss- oder Credit vereine, worauf wir später näher 
zurückkommen werden. Die materielle Bedeutung jener englischen 
Vorschussvereine ergiebt sich aus der Thatsache, dass ihre Zahl 
1856 nicht weniger als 304 Vereine betrug, welche 686,403 L. in 
133,860 Posten ausgethan haben. Vom eigentlichen Sparcassen- 
wesen ist begreiflich hier gar nicht die Rede. 

Was nun aber die eigentlichen cooperative working men's 
associations betrifft, so war 1854 ihre Zahl in Grossbritannien 
von etwa 30, die in den 40ger Jahren erwähnt werden, auf 
etwa 250 gestiegen, davon etwa drei Viertel auf England 
und Wales, der Rest auf Schottland fallen. Die meisten der- 
selben, über 200, waren sogenannte cooperative stores, d. h. 
Genossenschaften zu wesentlich distributiven Zwecken, welche 
durch Einkauf der nothwendigeren Lebensbedürfnisse im Grossen 
und Wiederverkauf im Kleinen an die Hitglieder (oder auch in 
weiterer Kundschaft) zum Ankaufpreis mit einem massigen Aufschlag 
den Genossen die Vortheile reiner Waare zu billigeren Preisen, 
die Anlage ihrer Ersparnisse zu höheren Zinsen als die Spar- 
kassen, und in der Regel eine nach dem Betrag der Einkäufe 
bemessene Dividende sichern. Dazu kommt, wenigstens in den 
Programmen, bei mehreren die Gründung von Anstalten zu ge- 
meinsamer Bildung, Unterhaltung und zuweilen auch zur Unter- 
stützung arbeitsloser oder arbeitsunfähiger Mitglieder; letzteres je- 
doch bisher nur ausnahmsweise, da die meisten Genossen schon bei 
sog. friendly societies betheiligt sind. Auch durch die P r o d u k- 
tion der ersten Lebensbedürfnisse (besonders Mehl,Brod, Fleisch) 
war von einigen der bedeutenderen stores der Uebergang zur pro- 
duktiven Genossenschaft zunächst Tür die eigene Consumtion 
versucht worden, und bildete in einigen Fällen (besonders für 
Mehl) sogar das Hauptgeschäft, wonach dann auch der Ausdruck 
cooperative mills sich erklärt. Ausser diesen stores gab es 
etwa 40 eigentlich produktive Genossenschaften grössten- 
theils zum Betrieb der gewöhnlichen Handwerke und zu allge- 
meiner Consumtion, in einigen Fällen aber auch zum fabrik- 
mässigen Betrieb, besonders in den verschiedenen Zweigen der 
Spinnerei und Weberei. Bei einigen knüpfte sich an dieses 

Z«luchr. ft» Simmw. 185». ilj Heft. 20 
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Hauptgeschäft, welches natürlich den Ankauf der Rohstoffe «mit 
sich führt, auch als Nebengeschaft einige Zweige der distribu- 
tiven Genossenschaft, jedoch nur in schwachen Ansätzen. Die 
Anfänge aller dieser Genossenschaften, welche höchstens bis in 
den Anfang der vierziger Jahre zurückgingen , waren in jeder 
Beziehung sehr dürftig; 1854 aber wechselte die Zahl der Mit- 
glieder schon zwischen 20 und 3000 , die meisten hielten sich 
zwischen 100 und 200; der jährliche Geschäftsumsatz (Verkauf) 
war eben so verschieden und wechselte zwischen 1000 und 40 
bis 60000 L., welche letztere Summen freilich nur bei den drei 
bis vier bedeutendsten vorkommen. Seit 1854 hat nun der Be- 
stand sich trotz der orientalischen Krise und der darauffol- 
genden Kriege in steigender Progression gehoben. Er betrug 
im Sommer 1858 gegen 400 Associationen aller Art, davon etwa 
120 auf Schottland fielen. Im Sommer 1859 aber kann die Zahl 
nicht viel unter 500 fallen, da fast allwöchentlich mehre neue sich 
aufthun, während trotz der schlimmen unsicheren Zeiten von den 
älteren nur etwa anderthalb Dutzend zu Grunde gegangen sind 
und zwar zum Theil durch notorische ausserordentliche Miss- 
griffe, Unglücksfalle, Veruntreuungen u. s. w., die mit dem coo- 
perativen Princip und Wesen gar nichts zu schaffen haben. Am 
meisten haben verhältnissmassig die eigentlich produktiven Asso- 
ciationen gelitten und am wenigsten Zuwachs erhalten, so dass 
ihrer gegenwärtig nur etwa 20 in wirklicher Thatigkeit gerechnet 
werden können. Doch ist in neuester Zeit auch nach dieser 
Seite eine grössere Regsamkeit nicht zu verkennen. Namenilich 
traten mehr und mehr Fälle hervor, wo handwerksmässige Ar- 
beiter, die durch neue Maschinen in Gefahr stehen, dem Capital 
in fabrikmässigem Betrieb dienstbar zu werden, daran denken 
durch eigenen genossenschaftlichen Fabrikbetrieb ihre Selbstän- 
digkeit zu retten und die Vorlheile des Capitals und der Maschine 
für sich auszubeuten. Die Gesammtzahl der Mitglieder jener Ge- 
nossenschaften von 1858 konnte sehr ungefähr auf 40—45000, der 
Geschäftsbetrieb (Verkauf) auf mindestens 500000 L. angeschlagen 
werden. In diesem Augenblick sind diese Zahlen wahrscheinlich 
fast auf das Doppelle gestiegen. In der Umgegend von Rochdale 
allein gab es (auf etwa 10 engl. Meilen in der Runde) im März 
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(1859) 31 Associationen, mit etwa 6500 Mitgliedern, einem Betriebs- 
Capital von etwa 43000 L. und wöchentlichem Verkauf von 5000 L. 
— und zwar ungerechnet die grosse Association des Pioniers in 
Rochdale, auf die wir zurückkommen werden. Uebrigens geben 
solche feste Zahlen durchaus keine richtige Anschauung von der 
ganzen Sache. Es ist eben eine Bewegung (movement), eine zu- 
nehmend kräftige Entwicklung und Ausbreitung, wobei theils die 
älteren Zweige sich weiter ausbreiten, theils neue Zweige als 
solche hervortreten, während man sich ausserdem einen da und 
dort streckenweise gleichsam mit cooperativen Keimen und Samen 
erfüllten Boden denken muss, wo es überall pulsirt, keimt und treibt, 
ohne dass man in jedem Augenblick bei unzähligen Fällen schon 
bestimmte Formen unterscheiden könnte, deren aber bald da bald 
dort immer neue sichtbar werden. Und zwar ist schon ganz 
deutlich erkennbar, wie diese Entwicklung sich mehr und mehr 
als unmittelbares bewusstes Correctiv der unvermeidlichen Folgen 
der allgemein volkswirtschaftlichen Entwicklung, z. B. der Aus- 
breitung des Fabrikbelriebs auf Kosten des Handwerks heraus- 
stellt. So wird es denn ohne Zweifel über kurz oder lang auch 
dahin kommen, dass die Conflikte zwischen Arbeitern und grossen 
Arbeitsherrn, sofern sie nicht durch Schiedsgerichte nach Billig- 
keil erledigt werden können, jedenfalls die Arbeiter nicht mehr 
zu jenen thörichten und verderblichen strikes treiben werden, 
sondern zur Gründung eines selbständigen genossenschaftlichen 
Geschäfts, wie dies in der Thal schon hier und da wenigstens 
von einigen kleineren Arbeitern mit Erfolg geschehen ist — 
freilich leider erst, nachdem der grösste Theil ihrer Ersparnisse 
in dem Abgrund des strike verschwunden war ! Eine solche Er- 
fahrung liegt namentlich von einigen der Theilnehmer des grossen 
strike der Maschinenbauer von 1852 vor, deren Association 
mehrere Jahre lang trefflich gedieh und erst dem orientalischen 
Krieg erlag, aber auch schon wieder an eine Reconstituirung 
denkt. Gehen wir nun aber zu einer näheren Betrachtung ein- 
zelner bedeutenderer Associationen über! 

Die erste Genossenschaft, die wir nun dem Leser vorführen 
möchten, ist die der sogenannten Pioneers in Rochdale, bekannt- 
lich einem der Hauplmittelpunkte der Wollenindustrie in Nord- 
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Lancashire x ). Gehen wir zu den ersten Pulsationen dieses 
Hauptorgans der ganzen gegenwärtigen genossenschaftlichen Ent- 
wicklung in England zurück, so finden wir sie nur mit gleichsam 
mikroskopischer Anstrengung der Sehkraft. 

An einem dustern, rauhen, feuchten, acht nordenglischen 
Novemberabend des Jahres 1843 finden wir in einem ärmlichen 
trostlosen dunkeln öffentlichen Local einige Dutzend armer Fla- 
nelweber versammelt , um über die Mittel zur Rettung aus dem 
tiefen Elend zu berathen, worin sie und ihre Standesgenossen 
in Folge der schlechten Zeiten, der Lohnverminderung u. s. w. 
gerathen. Alle in solchen Fällen leider hergebrachten Mittel — 
mehr trotzige als versöhnliche Verhandlungen mit den Fabrik- 
herren, Versammlungen und Reden ohne Ende und endlich das 
thörichteste von allen ein strtite, hatten wie immer nur Uebel 
ärger gemacht, und die Lage schien völlig hoffnungslos. Da 
wiesen einige früher von Robert Owen (wenigstens mittelbar) 
angeregte Männer auf die Cooperation, als Ausweg aus dieser 
Noth und Sicherung besserer Zustände für die Zukunft. In der 
That fand die Idee im Allgemeinen Anklang — wenn auch bei 
den Meisten nur als ein Strohhalm. Es wurde sogleich zur Be- 
schaffung des nervus verum gerendarum geschrillen, indem die 
Anwesenden sich zu einem Beitrag von 2 Pence verpflichteten, 
den aber die wenigsten sogleich berichtigen konnten ! Das tragi- 
komische Missverhältniss zwischen Zweck und Mitteln wird noch 
mehr hervortreten, wenn wir gleich hier die Hauptpunkte des 
Programms anführen, welches der definitiven Constituirung der 
Genossenschaft der Rochdale equilable Pioneers im October 1844 
zum Grunde gelegt wurde, wobei übrigens der Name nicht im 
militärischen Sinne, sondern von den rüstigen, kühnen Vorläufern 
der Ansiedelungen in den westlichen Urwäldern Nordamerikas 



1J lieber den Besuch, den wir selbst den wackern Pioniers (1854) in 
Rochdale machten, haben wir ausführlich in den früher erwähnten „Reise- 
briefen" berichtet. Auch ist hier ausser den neuesten offiziellen Rechen- 
schaftsberichten auch die kürzlich erschienene sehr interessante Broschüre : 
hittory of Cooperation in Lancashire von Holyoak benutzt, welches die 
Nachrichten bestätigt und ergänzt, die wir von den Führern der Association 
damals erhielten. 
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übertragen wurde, denen diese armen, äusserlich so verkümmerten 
Weber sich in bahnbrechendem Bewusstsein gar wohl vergleichen 
durften. Als Zweck der Genossenschaft wurde also anerkannt: 
1) Die Gründung einer distributiven störe im oben angedeuteten 
Sinn, wobei Spirituosa ganz ausgeschlossen und nurBaarzah- 
Iung zugelassen, also der Fluch des „Anschreibebüchleins", der 
Krämerschulden von vorneherein gebrochen werden sollte, der so 
unzählige kleine Oekonomieen zerstört. — 2) Erbauung oder 
Ankauf zweckmässiger gesunder Wohnungen für die Genossen 
also — Wohnungsreform! — 3) Produktion solcher Ar- 
tikel, welche auf diesem Wege wohlfeiler und besser zu be- 
schaffen, als durch Ankauf im Grossen, wobei zugleich den Ge- 
nossen Arbeit verschafft werden könnte: also auch produk- 
tive Association ! — 4) In derselben Voraussetzung sollen auch 
zum Landbau geeignete Grundstücke kauf- oder pachtweise er- 
worben werden : also die Befriedigung der tiefsten Sehnsucht 
des Volks nach einem Antheil am Grund und Boden, worin 
(was man auch sagen mag) eine der wichtigsten Aufgaben der 
Volkswirtschaft liegt! — 5)EinTheiI des Geschäftsgewinnes soll 
zur Gründung geeigneter Bildungsanstalten verwendet werden. 
— 6) Sobald die Umstände es erlauben , soll eine vollständige, 
wohlgeordnete genossenschaftliche Ansiedelung (mit einem 
temperance hotel /) begründet, auch anderen Genossenschaften zu 
solchem Ziel brüderliche Hülfe geleistet werden : also die Bedin- 
gung und Form der* vollen Entwicklung aller Vortheile des coo- 
perativen Princips, die Verwirklichung der Owen'schen Idee der 
selfsupporting Community , gereinigt von allen pseudophilo- 
sophischen Extravaganzen und auf das sociale Gebiet beschränkt, 
wo sie mit voller Berechtigung sich entwickeln kann, ohne irgend 
bestehende Ordnungen zu bedrohen, Interessen und Rechte an- 
derer Classen zu verletzen oder sich in die Träume allgemeiner 
Weltverbesserung zu verlieren! In diesem Sinn und zu diesen 
Zwecken wurden nach gründlichen und wiederholten Berathungen 
die Statuten festgesetzt und fand die definitive legale Constitui- 
rung der Rochdale society of equitable Pioneers im Oktober 
1844 Statt, indem sich dieselbe unter dem damals bestehenden 
Gesetz für Vereine zu gegenseitiger Unterstützung einschreiben 
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liess (register). Auf eine ausführliche Mittheilung und Erörte- 
rung dieser Statuten können wir uns hier nicht einlassen, und 
wird es zum Verständniss der Sache — soweit deren Aus- 
führung überhaupt von solchen formalen Momenten abhangen 
konnte! — genügen, wenn wir einige Hauptpunkte mit Berück- 
sichtigung späterer Zusätze und Abänderungen hervorheben. 
Dabei möchten wir noch ausdrücklich bemerken , dass diese 
Punkte in wesentlich ähnlicher Weise bei den meisten anderen 
Associationen vorkommen und also auch im Allgemeinen zur 
Orientirung über die Ausführung der coopcrativen Idee dienen 
können. Der Hauptpunkt ist begreiflich Hie Beschaffung des 
Betriebscapilals. Zu «diesem Behuf nimmt jedes Mitglied min- 
destens fünf ' Aktien (SAore* — nach Belieben aber auch 
mehr , doch niqht übet/ 50) von i L. St., davon zwei das feste 
nicht heimzuzahlende Capital der Genossenschaft bilden. Die 
übrigen sowie alle andern darlehensweisen Einzahlungen, also 
namentlich auch Dividenden, welche stehen bleiben, werden unter 
gewissen billigen Bedingungen auf Verlangen heimgezahlt. Alle 
Einzahlungen der Art werden mit 5% verzinst. Nach Umständen 
können auch Capitalien zu bestimmten Zwecken aufgenommen 
werden — zu so guten Bedingungen wie die Umstände es denn 
gestatten mögen. Darauf aber war jedenfalls im Anfang nicht 
zu rechnen, da das Geschäft zunächst keine materielle Sicherheit 
bot. Die unbedingte Haftbarkeit aller Mitglieder, die das Gesetz 
ihnen auferlegte , war illusorisch . da keiner etwas besass und 
auf Errungenschaften war vorläufig wenig zu rechnen. Unter 
diesen Umständen war der einzige Ausweg Beschränkung auf 
die verfügbaren kleinen Mittel und Ausschliessung jedes Credit- 
geschäfts, unbedingte Baarzahlung der Kunden der Store. Wurde 
nun das verfügbare Betriebscapital zunächst lediglich durch die 
Zahl der Mitglieder und der von ihnen eingezahlten Aktien be- 
dingt, so lässt sich leicht denken wie gering die ersten Anfänge 
des Geschäfts sein mussten. Dazu kam, dass kaum Einer sich 
fand, der auch nur eine Aktie sogleich baar bezahlen konnte; 
vielmehr musste statutcnmässig die Einzahlung in Raten von 
wöchentlich mindestens 2 Pence zugelassen werden. So hing 
denn die Möglichkeit einer weiteren Entwicklung lediglich davon 
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ab, dass diese geringen Mittel, soweit sie eben reichten , ge- 
schäftlich so klug, umsichtig, ordentlich und vorteilhaft ver- 
wendet wurden, dass zunächst in diesem kleinsten Zuschnitt die 
billigen Erwartungen der Kunden, der Mitglieder befriedigt, Be- 
fürchtungen widerlegt wurden u. s.' w. Diess konnte nicht ver- 
fehlen, neue Theilnehmer anzulocken , und durch neue Einzah- 
lungen das Betriebskapital zu vermehren , wozu dann noch die 
vom Geschäftsgewinn zu entnehmenden Zuschüsse kamen. War 
die Zahl der Mitglieder nur erst auf einige Hundert gestiegen, 
welche durchschnittlich etwa zehn bis fünfzehn Aktien zeichneten, 
so war schon auf ein Capital von 6—^7000 L. zu rechnen und 
die weitere Entwicklung in steigender Progression war bei 
fortgesetzt zweckmässiger Geschäftsführung u. s. w. gesichert. 
Was aber die Möglichkeit einer solchen Steigerung der Einzah- 
lungen betrifft, so darf man nicht vergessen, dass in halbwegs 
guten Zeiten der Arbeitslohn so bedeutend ist, dass nur einige 
Sparsamkeit und Massigkeit dazu gehört, u.m den Arbeiter in 
den Stand zu setzen, binnen weniger Monate 10—15 L. ein- 
zuzahlen. Grade darin aber liegt eine Hauptbedeutung der 
Genossenschaft, dass sie den Leuten ein hinreichend starkes 
Motiv zur Sparsamkeit giebl um ihre rohe Genusssucht, ihren 
Leichtsinn , ihre Gedankenlosigkeit und zumal die entsetzliche 
Selbstsucht der Männer zu überwinden, die den grössten Theil 
des Arbeitslohns für sich und ihr Vergnügen bei Branntwein 
u. s. w. verwenden. Die Sparkasse, die gegenseitige Unter- 
stützungscasse bietet zwar ein ähnliches Motiv, aber doch lange 
nicht so stark und so handgreifllich als die Genossenschaft und 
besonders die Store, welche mit den täglichen Lebensbedürfnissen 
in fortwährender Beziehung steht. Dies mag hinsichtlich der 
verfügbaren Mittel dieses cooperativen Geschäfts genügen um 
dessen Gang, Zunahme und endliches Gedeihen begreiflich zu 
machen. Wir wollen hier nur noch bemerken, dass aus den Ein- 
trittsgeldern der Mitglieder und einigen andern Nebeneinnahmen 
ein Reservefond gebildet wird, der bisher dem Bedürfniss voll- 
kommen genügt hat. Uebrigens bedarf es keiner Verwahrung 
gegen die Meinung als wenn damit allein schon Alles, oder 
auch nur die Hauptsache gethan wäre. Der entscheidende Punkt 
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musste vielmehr immer die durch keine Statuten, keine Geschäftsord- 
nung zu sichernde Tüchtigkeit der Leitung einer so schwierigen und 
complicirten Unternehmung sein. Dass diese Bedingung wirklich 
in vollem Maasse erfüllt worden, beweisst die Thatsache des glän- 
zendsten Erfolges. Also die rechten Leute mus&ten vor- 
handen sein, das war unerlässliche Bedingung, und dass sie 
sich fanden, war, wenn man will, Sache des Glückes. Dass wir 
diese rechten Manner aber während einer Beihe von Jahren 
auch immer an der rechten Stelle finden, erscheint uui so be- 
achtenswerther , da die Statuten der Association, soweit sie 
die Verfassung im engeren Sinn betreffen, in einem unbedingt 
republikanischen Geist abgefasst sind: jährliche Wahlen aller Be- 
amten u. s. w. Allerdings zwar sind die Befugnisse der ver- 
schiedenen Aemter und besonders der eigentlichen Leitung Tür 
das Laufende vollkommen genügend ; aber für alle ausserordent- 
lichen Maassregeln ist wieder Zustimmung der Majorität erfor- 
derlich. Auch über diese Dinge können wir hier auf keine De- 
tails (z. B. über Rechnungsstellung, Revision, Controlle u. s. w.) 
eingehen und bemerken nur noch, dass wir die erfahrensten 
Geschäftsleute grosser Häuser mit Bewunderung von der zum 
Theil gleichsam selbsterfundenen Buchführung der Pioniers haben 
reden hören. Wir wenden uns schliesslich zu d e n Bestimmungen 
der Statuten, welche schon einen Erfolg, einen Geschäftsgewinn 
voraussetzen. Die Hauptpunkte sind nun hier : nach Erledigung 
aller laufenden Verpflichtungen, der fälligen Zinsen u. s. w., dann 
der etwa zu neuen Unternehmungen, zu Deckung von Ver- 
lusten zu verwendenden Summen und endlich einem Abzug von 
2'/i Procent für Bibliothek, Lesezimmer und andere Bildungs- 
anstalten (educational purposes) wird der Rest der Einnahmen 
als reiner Gewinn unter die Mitglieder nach dem Maasse 
ihrer Kundschaft bei der Store vertheilt. Dies Princip für die 
Begulirung der Dividende, welches gleichsam als eine Prämie 
auf die Consumtion gewisser Lebensbedürfnisse erscheint, mag 
in mancher Hinsicht immerhin bedenklich erscheinen; aber man 
hat kein besseres Mittel gefunden, um die Store gegen die 
Trägheit, die Launen u. s. w. der Mitglieder zu schützen, welche 
besonders Anfangs theils ohne alle Ursache, theils aus irgend 
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einer albernen Empfindlichkeit, oder wegen der Entfernung, oder 
wegen der Baarzahlung, oder in Folge einer Aufhetzerei oder 
falschen Vorspiegelung besserer Waare oder niedrigerer Preise 
immer geneigt sind , abzuspringen und sich anderweitig zu 
versehen. 

Verfolgen wir nun die ersten mühsamen und schwachen 
Fortschritte auf der eingeschlagenen Bahn, die ein Häuflein 
armer Handarbeiter durch die sociale Wildniss zu brechen ent- 
schlossen war, mit einer wahrhaft bewundernswerlhen Kühnheit 
und Klarheit von vornherein die äussersten Ziele der vollsten 
Entwicklung in's Auge fassend ! Mit unendlicher Mühe war nach 
mehreren Wochen das mächtige Betriebskapital von 28 L. zu- 
sammengebracht, dann in Toad Lane ein kleiner Laden für 
10 L. gemiethet und mit soviel Mehl, Butter, Zucker und Grütze 
ausgestattet, als eben für den nach Deckung aller sonstigen Ein- 
richtungskosten übrigen Betrag von 15 L. beschafft werden 
konnte. Die ganze Arbeiterbevölkerung der Umgegend, zumai 
die liebe Jugend erwartete die Eröffnung mit einer Spannung 
und Neugier, worin freilich Spott und Schadenfreude über den 
vorauszusetzenden kläglichen Ausgang so sehr vorherrschte, dass 
an dem festgesetzten Tage, den 10. Nov. 1844, die Genossen 
selbst sich lange sträubten, sich blicken zu lassen, und endlich 
in der Dämmerung an den Häusern hinschleichend die grosse 
That vollbrachten, sich in dem Local einstellten und das Geschäft 
eröffneten. Es lässt sich leicht denken, dass für's erste von 
einem wirklichen V ort heil für die Genossen bei einem solchen 
Kleinhandel nicht die Bede war und dass nur die Idee und die 
Hoffnung späterer Verwirklichung, die Treue der genossen- 
schaftlichen Kunden aufrecht erhalten konnte, deren denn auch 
bald viele sich abwendeten, während Anfangs neue Beitritte sehr 
spärlich waren. So fehlte es denn auch nicht an Anträgen: 
einen Zwang in dieser Beziehung für die Mitglieder einzuführen, 
aber die Achtung der individuellen Selbständigkeit behielt immer 
die Oberhand. Im März 1845 wurde das Geschäft auf Thee 
und Tabak ausgedehnt und bei dieser Gelegenheit finden wir 
die erste Andeutung der Betheiligting des grossen Kapitals! 
— d. h. es trat ein Mitglied auf und machte sich anheischig 
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eine halbe Krone (2'/i sh.) auf einem Brett — nicht etwa 
selbs t einzuzahlen, aber anderweitig aufzutreiben! Am 
Ende des Jahres 1845 betrug die Zahl der Mitglieder 80, das 
Capital 181 L. , der wöchentliche Verkauf ging nicht viel über 
30 L. — Das Jahr 1846 brachte nur geringen Zuwachs, doch 
wurde Fleisch zu den Verkaufsgegenständen gezogen. Die fol- 
genden Jahre dagegen brachten schwere Zeiten. 1847 finden 
wir (10 Milglieder, ein Capital von 286 L. und wöchentlichen 
Verkauf bis zu 36 L. durchschnittlich. Zu den Einflüssen der 
allgemeinen Geschäflsnoth kamen bald noch innere Zerwürfnisse 
mancher Art. Sie erwuchsen namentlich aus dem Bestreben po- 
litischer und religiöser Parteien, sowohl der chartistischen und 
antichristlichen als der specifisch christlichen- Elemente ihren 
Geist und Ton zum ausschliesslich herschenden in der Genossen- 
schaft zu machen, was aber an dem jeder Exclusivität fremden 
Unabhängigkeitssinn der grossen Mehrzahl scheiterte. Ein gün- 
stiges Zeichen war bei alle dem , dass je drückender die allge- 
meinen Nothstände wurden, desto mehr Theilnehmer sich mel- 
deten, weil diu wirklichen Vortheile der Sache, dank einer Ireff- 
Iichen Leitung , mehr und mehr hervortraten und anerkannt 
wurden. Die Arbeiter überzeugten sich mehr und mehr, dass 
ihr Verdienst, wie gering er auch sein mochte — dass Shilling 
und Pfenning jedenfalls dort „weiter reichten" und besser 
angelegt war, als bei jeder andern Art der Verwendung. Eine 
günstige Rückwirkung für die störe halte in dieser Beziehung 
schon 1849 der Bankrutt der grossen öffentlichen Rochdaler 
Sparkasse, indem viele der dadurch betroffenen Sparer sich nun 
den Pioniers anschlössen. Die Einzahlungen brauchten bald nicht 
mehr von Haus zu Haus eingefordert zu werden, sondern wurden 
regelmässig in die Kasse eingezahlt, wohin die immer zuneh- 
menden Einkäufe bei der Store ohnehin die Leute regelmässig 
führten, so dass schon in dem obengenannten Jahr das Verkaufs- 
lokal erweitert werden musste und ein eigenes Lokal für Ver- 
sammlungen eröffnet und nothdürftig mit Büchern und Zeit- 
schriften ausgestattet werden konnte. Am Ende 1849 betrug 
die Zahl der Mitglieder 390 das Capital 1(93 L. und die 
wöchentliche Einnahme für verkaufte Waare 179 L. In den 
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folgenden Jahren gab es wieder manche innerliche Spannungen 
und Reibungen in Folge von zum Theil persönlichen Verstim- 
mungen und zunehmende Anfeindungen von Aussen zu über- 
winden. — Namentlich hatte man viel von Zweifel und Ver- 
leumdungen hinsichtlich der Zahlungsfähigkeit des Geschäfts zu 
leiden. Dagegen trat auch gleichzeitig mehr und mehr ein ent- 
scheidendes Moment des Gelingens hervor: das Vertrauen und 
der Eifer der Frauen fUr die Sache. Sie hatten sich grossen- 
theils Anfangs entweder an wirklichen Mängeln oder an der un- 
scheinbaren und ärmlichen äussern Ausstattung der störe ge- 
stossen; aber sie waren dann auch am besten im Stande, die 
zunehmenden wirklichen Vortheile der Sache in Preis und Qua- 
lität der Waare zu {Würdigen. Namentlich fanden die tuchtigern 
unter ihnen einen ehrlichen Stolz in der Baarzahlung und 
dass nichts mehr „gegen sie angeschrieben" wurde, so- 
wie dass sie in ihrem „eigenen shop" einkaufen konnten. 
Schon allein der Anstoss und die Bürgschaft, welche die Asso- 
ciation darfür gewährte, dass nicht (wie sonst gewöhnlich) der 
Mann den grössten Theil des Wochenlohns für sich behielt und 
vertrank, war eine grosse Sache. So trieben denn die Frauen 
bald am eifrigsten zum Eintritt und zeichneten sich im schwie- 
rigen Augenblick durch die grösste Sündhaftigkeit aus. Wer da 
irgend weiss, welche Bedeutung namentlich für die Frauen in 
solchen Verhältnissen das kleinste saure Ersparniss hat, wie sie 
dran hängen, was es sie kostet, es in fremde Hand zu geben, 
und wie sie auch dort, wenn sie sich endlich entschlossen, es 
mit fortwährendem Misstrauen und Angst im Auge behalten, der 
wird z. B. Züge wie der folgende zu würdigen wissen. Eine 
Weberfrau, deren Dividende und Einzahlungen sich 1852 schon 
auf 40 L. beliefen, erwiederte falschen Freunden, die sie drängten 
sich ihr sauer erspartes Geld schnell auszahlen zu lassen, ehe 
die störe „breche", ganz tapfer: „nun, wenn d'wslore „bricht", 
so bricht sie nur mit ihrem Eigenen; ich habe mein Erspartes 
nur aus dem Profit, den die störe mir verschafft hat!" — Aehn- 
liche Fälle kamen häufig vor. Die Geschäftsführer aber zeigten 
von dem Vertrauen und dem verständigen Sinn der Mehrzahl 
unterstützt, unter den schwierigsten Umständen eine bewunderns- 
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werthe Klugheit, Festigkeit und Besonnenheit. Ja man kann in 
der That sagen, dass ihnen in der ganzen Zeit nicht ein er- 
heblicher MissgrifT dürfte nachzuweisen sein. So brachen sie 
z. B. die „runs upon the störe" — die Anläufe ängstlicher Ge- 
nossen und Geschäftskunden auf ihre Kasse, die mehrmals von 
den Gegnern angestiftet wurden, durch die Ruhe und Raschheit, 
womit sie die ersten Anforderungen noch vor Verfall baar be- 
friedigten — ja, mit grossartiger Kühnheit die ersten Zweifler 
sogleich zu ihrem eigenen Schrecken und Verdruss beim Wort 
nahmen. Auch die Feindseligkeit der Krämer (shopkeeper) be- 
schwichtigte sich, als sie sahen, dass sie nichts ausrichteten, und 
überdiess die störe nicht dran dachte, durch Schleuderpreise ihre 
Kundschaft zu vermehren, was natürlich ihr eigenes Verderben 
gewesen wäre ! In der That wer ernstlich erwägt, was an Eigen- 
schaften der Intelligenz und des Charakters, an wahrer Mann- 
haftigkeit (virtus) dazu gehörte, eine solche Aufgabe unter sol- 
chen Umständen in solcher Weise zu lösen, der wird es be- 
greiflich finden, dass wir immer mit wahrer tiefer Hochachtung 
der Männer von Rochdale gedenken werden, die wir in ihrer 
ganzen äusserlichen Erscheinung als einfache rauhe nordlän- 
dische Arbeiter kennen lernten. Auch die bedeutenderen Fabrik - 
herrn legten solchen Erscheinungen gegenüber bald die Miss- 
liebigkeit ab, welche die Sache anfangs hervorgerufen hatte. 
Da war z. B. wohl die Rede davon, so bedenklichem socialistischem 
Treiben und dem Uebermuth der Selbsthülfe bei den Leuten da- 
durch ein Ende zu machen, dass man den Pioniers keine Arbeit 
gäbe; aber bald dachte Niemand mehr daran und die Pioniers 
gewannen mehr und mehr den Ruf der besten Arbeiter. 

Die Beiheiligung bei einem neuen cooperativen Unternehmen, 
welches sich 1850 in der Nähe von Rochdale zur Beschaffung 
reinen Mehls (nach dem Beispiel der grosson People's mill in 
Leeds) bildete, brachte die Pioniers vorübergehend in grosse 
Verlegenheit. Sie nahmen 1851 Aktien für 600 L. und bezogen 
ihren ganzen Mehlvorrath von dort; aber das Mehl war nicht 
preiswürdig, es fielen Unordnungen und sogar Unredlichkeiten 
in der Verwaltung vor und es schien kaum möglich, die Mühle 
zu halten und erhob sich ein harter Sturm in der Association 
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selbst gegen sie. Aber die Leiter blieben fest und behielten 
ihre Majorität; sie setzen Alles dran, die Mühle zu behaupten 
und schon 1852 war die Sache wieder im besten Gang und 
1855 konnte in Rochdale selbst eine Mühle nach den neuesten 
Mustern erbaut werden. Aus dieser Krise mag noch folgender 
charakteristischer Zug erwähnt werden. Das reinste und preis- 
würdigste Mehl entbehrte einer gewissen Weisse, welche der 
gewöhnliche Mehlhandel auch der viel schlechtem Waare durch 
allerlei Zusätze zu geben versteht. Dieser Unterschied machte 
viele Kunden, — deren Vorurtheile und Albernheit in solchen 
Dingen immer eine Hauptschwierigkeit der Cooperation ist — 
irre und zog sie von der störe ab, so dass im Vorstand selbst 
darauf gedrungen wurde, dem Vorurtheil Rechnung zu tragen 
und eine an sich unschädliche Manipulation einzuführen. * Aber 
bei der Mehrzahl behielt der Grundsalz der unbedingten Aus- 
schliessung jeder Adulleration die Oberhand und, es gelang 
nach und nach die Kunden durch vernünftige Gründe und die 
Thatsachen zu überzeugen und zu beruhigen. 

Seit Anfang der fünfziger Jahre nun machten die Pioneers 
immer raschere Fortschritte; sie waren offenbar „über dem 
Berg." Die störe nebst allen damit verbundenen Räumen (mit 
Einschluss der Geschäfts-, Versammlungs-, Gesellschafts-, Lese- 
und Bibliotheksiocale) wurden immer weiter ausgedehnt und 
immer bequemer und anständiger eingerichtet und hierzu auf beiden 
Seiten von Toadlane, rings um den alten nunmehr gar nicht 
wiederzuerkennenden shop her ein Gebäude nach dem andern 
oecupirt und um- oder neugebaut. Das Materialgeschäft (grocery) 
war mit allen dahin gehörenden Bedürfnissen des Arbeiterhaus- 
halts reichlich und in bester Qualität versehen. Bald mussten 
mehrere Zweigagenluren in der Umgegend errichtet werden. 
Der Fleisch -Verkauf führte zur Einrichtung einer eigenen 
Schlächterei, die wöchentlich 3—4 fette Ochsen und anderes 
Vieh nach Verhältniss einschlachtele , wobei jedes Stück ausge- 
nutzt und nach dem relativen Werth, berechnet wurde, so dass 
durch volle Ausnutzung auch hier bedeutender Vortheil auf Preis 
und Beschaffenheit der Waare gegen den gewöhnlichen Fleisch- 
handel gemacht wurde. Schon 1852 wurde eine grosse Schuh- 
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machet-- und bald auch eine Schneiderwerkstätte nebst Verkaufs- 
Magazinen eröffnet, womit ein Lager von den nöthigen Stoffen 
verbunden wurde. Dies führte 1855 zur Betheiligung mit 4000 L. 
an einem cooperativen Fabrikgeschäft in der Nähe von Rochdale 
zur Selbstproduktion der nöthigsten Webestoffe und der dazu 
erforderlichen Gespinnste. Eine neue Erweiterung und Bedeutung 
erhielt die störe 1854 dadurch, dass sie in einer Versammlung 
der Vertreter der meisten der bedeutendem Associationen in 
Leeds, auf einstimmigen Wunsch eine Ccntralagentur für alle 
stores des nördlichen und mittleren Englands übernahm , denen 
zum Theil die rechten Leute und Gelegenheit zu vortheilhaften 
Einkäufen fehlte. Diese Sache führte später zu vielen Weit- 
läufigkeiten, Verwicklungen, Unannehmlichkeiten und Verlusten 
für die Pioneers, denen aber von allen Seiten das Zeugniss 
gegeben wird, dass sie anch hier ihre Tüchtigkeit und Ehren- 
haftigkeit durchaus bewährt und die Sache bisher gehalten haben. 
Wir geben nun in runden Zahlen das handgreifliche pro- 
gressive Resultat dieses cooperativen Experiments (für die Store 
allein) in folgender Tabelle, wobei Wiederholung einiger früher 
mitgetheilten Zahlen die Uebersicht fördern wird. 
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Die Zahlen für 1859 sind natürlich approximativ nach den 
bisherigen Quartalabrechnungen veranschlagt. Der Gesammtbetrag 
des Verkaufs seit Eröffnung des Geschäfts beträgt für die störe 
allein demnach Ende 1859 nicht weniger als etwa 400000 L., 
der Gewinn etwa 30000 L. Zu weiterer Orientirung diene noch 
folgende Tabelle der drei Haupldepartements 1856 und 57. 

I. Capital. 
. Store. Mühle. Manufaktur. Summe. 

1856 12920 L. 8450 L. 4000 -L. 25370 L. 

1857 15142 L. 8450 L. 5500 L. 29092 L. 

II. Wöchentlicher Verkauf. 

durchschnittlich. Jährlich. 

1856 1353 L. 850 L. 350 L. 133276 L. 

1857 1491 L. 1184 L. 300 L. 153088 L. 

Wir gehören nicht zu denen, die meinen, Zahlen können 
Alles beweisen, aber wir überlassen es getrost jedem Unbefan- 
genen, sich die Bedeutung dieser Zahlen, dieser materiellen Re- 
sultate (wobei auch daslnvenlarium, die baulichen Einrichtungen in 
Toadlane u. s. w. nicht zu vergessen) im Verhältniss zu dem dürftigen 
Pfenning und Winkelanfang 1844 lebendig zu veranschaulichen — 
zumal wenn man nicht vergisst, welche Fülle von sittlichen und 
intellektuellen Kräften in diesen Zahlen repräsentirt ist. — Es sei 
gestattet, Anfang und gegenwärtigen Stand noch einmal neben- 
einanderzustellen. Also (als voll berechnet) 1844 mit 28 
Mitgliedern und 28 L. Capital und Verkauf etwa 250 L., 
Gewinn etwa 15 L. — und 15 Jahre später: 1859 mit 3000 Mit- 
gliedern, 30,000 L. Capital, 100,000 L. Verkauf und 10,0000 L. 
Gewinn. 

Dass so erstaunliche Erfolge nur durch eine ausserordent- 
liche Zweckmässigkeit aller Einrichtungen, Buchführung u. s. w. 
und dann vor Allem durch seltene Tüchtigkeit und Ehrenhaftig- 
keit der Leute, sowie durch die ganze A r l des Geschäfts und 
Verkehrs, die Baarzahlung u. s. w. möglich wurde, liegt auf der 
Hand. Man kann rechnen, dass die Geschäftskosten dadurch um 
die Hälfte wohlfeiler sind, als bei gewöhnlichen Geschäften der- 
selben Art, welche z. B. ihre tiefe Demoralisation theuer genug 
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in all jenen Lock- und Reizmitteln bezahlen, die den „Puff aus- 
machen, vom glänzenden Schaufenster bis zum coulanten Laden- 
jüngling und Voyageur. Die Beamten und Diener aller Art sind 
anständig bezahlt und haben natürlich als Genossen eine ganz 
andere und viel sittlichere Stellung als jene Miethlinge. Das 
Bedürfniss im Einkauf lässt sich nach der festen Kundschaft ge- 
nau genug berechnen um jeden erheblichen Schaden von Laden- 
hütern u. s. w. zu vermeiden. Der Geschäftsgewinn wird bei 
fünfmaligem Umtrieb auf 35% vom Kapital berechnet. Die ma- 
teriellen Vortheile der Genossen genau zu berechnen ist kaum 
möglich. Sie bestehen ausser der Güte und grössern Wohlfeil- 
heit der Waare (die sich wenigstens auf 25% gegen den ge- 
wöhnlichen Kleinhandel stellen dürfte) in der vortheilhaften An- 
lage ihrer Einzahlungen und sonstigen Ersparnisse zu 5% und 
endlich die zunehmend bedeutende Dividende, die theils zur Ver- 
besserung der ganzen häuslichen Oekonomie und Lebensart dient, 
theils wieder verzinslich das Betriebscapital stärkt. Wie hoch 
sich alle diese Vortheile zusammen für das einzelne Mitglied, 
namentlich vergleichsweise mit seiner früheren Isolirung belaufen 

mögen wie hoch also der wirkliche Ertrag der hier im coope- 

rativen Grossgeschäft angelegten kleinen Capitalatome sich be- 
laufen, ist begreiflich nicht bei Schilling und Pfennig zu be- 
rechnen; soviel aber steht notorisch fest, dass bei weitem die 
meisten in wenigen Jahren, nach Befriedigung aller Bedürfnisse 
einer zunehmend bessern Lebenshaltung, ihre im Genossen- 
schaftsgeschäft angelegten Ersparnisse auf 30—50 L. und mehr 
anschlagen können. — Die meisten dieser Leute dachten aber 
vor ihrem Eintritt nicht im Traum an die Möglichkeit solcher Ver- 
besserung ihrer Lage, und gar viele wussten gar nicht, was es 
heisst, auch nur ein Paar Schilling vor sich zu bringen und zu 
haben. Aber auch das sittliche und inlellectuelle Niveau dieser 
Leute hat sich, wenn auch nicht in gleichem Maasse, doch merk- 
lich gehoben. Wie schon erwähnt, werden 2'/j Procent des Ge- 
winns für Bildungszwecke verwendet und in welchem Maasse und 
Sinn dies geschieht, ergiebt sich schon daraus, dass die Bibliothek 
2200 zum Theil sehr kostbare Werke hat und betrug der Posten 
für Bücher in einem Jahr nicht weniger als 308 L. und für 
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Zeitschriften 1 7 L. Für eigentliche Unterrichtsanslalten ist noch 
nichts geschehen; aber aufgegeben ist auch dieser Punkt des 
Programms keineswegs, obgleich die in der Mehrzahl noch 
immer vorherrschende geistige Trägheit ein grosses Hinderniss 
ist. Dies wird in vollem Maasse grade von den tüchtigsten und 
hochverdientesten Genossen und Führern der Pioneers anerkannt 
und beklagt, und ebenso der Mangel oder doch die Schwäche 
der sittlichen Entwicklung und namentlich der Beziehungen und 
Gesinnungen, deren Pflege eine ächte Genossenschaft als ihren 
wesentlichen Beruf anerkennen muss. Dabei bilden allerdings 
die räumlichen Verhältnisse, die weit zerstreuten Wohnungen u.s.w. 
grosse Hindernisse, die erst durch die Verwirklichung der ge- 
nossenschaftlichen Ansiedlung ganz beseitigt werden könnten, 
welche denn auch noch keineswegs aufgegeben werden. Wie 
viel aber auch hier noch positiv und negativ zu wünschen übrig 
sein mag, was in seinen tieferen Ursachen nur von einer Stär- 
kung und Reinigung der religiösen Grundlagen des sittlichen 
Lebens der Genossenschaft zu erwarten ist, so wäre es doch 
eine grosse Thorheit aus diesem unbefriedigten Bewusstsein der 
Edelsten auf einen gänzlichen Mangel an edleren Früchten 
in der Masse und an höherer Berechtigung der ganzen Sache 
schliessen zu wollen. Oder wo wäre denn die menschliche Ein- 
richtung in Staat, Kirche, Gesellschaft, deren Wirklichkeit der 
Idee oder dem idealein, edlern Bewusstsein und Bedürfniss Ein- 
zelner entspräche! — Es ist aber gar nicht zu verkennen, 
dass die ganze Sache eine eben so grosse sittliche als mate- 
rielle Bedeutung hat. Schon die Eigenschaften der Führer wie 
der Genossen , welche allein das bisherige Gelingen möglich 
machten, und die förderliche Schule, die stärkende Gymnastik, 
welche diese Eigenschaften in dieser gemeinsamen Thätigkeit 
fanden, können ihrem sittlichen Werth nach nicht hoch genug 
angeschlagen werden. Aber auch -die wirklich vorliegenden, 
äusseren, handgreiflichen, notorischen Resultate — die jedem 
Unbefangenen, dem ganzen Publikum in Rochdale auffallende 
Verbesserung der materiellen Zustände im Bereich der Genossen- 
schaft ist keineswegs der einzige Vortheil, den diese mit sich 
führt. Erstlich sind , man kann es nicht genug wiederholen, unter 

ZtiUchr. rtr Slatuw. 18S9. 2i Den. 21 
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den materiellen Dingen, die ihnen in reichlicherem Maasse zu- 
gänglich werden, gar manche, die schon an sich mit Momenten 
sittlicher Hebung zusammenhängen. Um beispielsweise nur 
eins hervorzuheben, so ist schon der Ton des Verkehrs, die 
Atmosphäre der slore im Gegensatz zu der tiefen Demoralisation 
des gewöhnlichen Kleinhandels ein bedeutender sittlicher Hebel; 
daran kann Niemand zweifeln, der einmal einen Sonnabend Abend 
in Toadlane erlebt, die Haltung der Kunden (besonders der Frauen) 
u. s. w. beobachtet hat. Zweitens sind die Bedingungen unter 
denen allein der Einzelne sich in der Genossenschaft halten, 
ihren Ordnungen, ihrem Gesammtgeist und Bewusstsein ent- 
sprechen oder geradezu einer Ausschliessung entgehen kann, der 
Art, dass sie einen wohllhätigen sittlichen Einfluss gar nicht ver- 
fehlen können. In der That aber sind auch nach dieser Seite 
die Resultate der bisher zurückgelegten genossenschaftlichen Bahn 
notorisch der erfreulichsten Art. Jedermann erkennt es an, 
dass die Pioneers in jeder Beziehung die Elite der Arbeiter sind. 
Und hier sei uns gestattet, wenn auch vielleicht nicht am pas- 
sendsten Ort, doch in unmittelbarer Anknüpfung einem Bedenken 
zu begegnen, was uns grade in Beziehung auf diese Elite und 
aus der vollsten Anerkennung der Thakache entgegengehalten 
worden ist. Man sagt: das Alles beweist eben, dass die Ver- 
wirklichung der genossenschaftlichen Idee eine solche Elite vor- 
aussetzt' da aber die Elite immer nur Ausnahme in der Masse 
sein kann, so kann die Genossenschaft niemals die allgemeine 
oder auch nur vorherrschende Form der socialen und wirt- 
schaftlichen Organisation der Masse werden. Dagegen nun 
ist zunächst und von rein praklischem Standpunkt jedenfalls 
die Forderung aufzustellen, dass wenigstens überall, wo die 
Elemente einer solchen Elite vorhanden sind, deren Organisation 
in dieser Form durch alle geeigneten Mittel gefördert werden 
möge, wobei wir ganz dahin gestellt sein lassen, wieviel und 
was in dieser Beziehung von Seiten der höheren Classen ge- 
schehen kann. Erst die Erfüllung dieser handgreiflich billigsten 
Forderung oder Voraussetzung würde aber einen Anhalt zu 
einer richtigen Anschauung von dem geben, was auch von Seiten 
jener Zweifler als durchaus und nach den vorliegenden Erfah- 
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rungen möglich anzusehen ist. Nun tnuss man sich aber klar 
machen, was es mit einer solchen Elite z. B. in Rochdale oder 
wo sonst für eine Bewandtniss hat. Will man jene 3000 Mit- 
glieder (etwa 20% der ganzen Arbeiterbevölkerung jener Lo- 
calität ) als Elite rechnen , so haben wir nichts dagegen ; aber 
dann dilrfen wir daraus schliessen, dass das Häuflein, was heute 
in einer gegebenen Localität als Elite erscheint, wie jene 28 
Weber von 1844 in 15 Jahren bis zum zehnfachen und mehr 
sich vermehren kann und warum nicht in weitern 10 — 15 — 20 
Jahren in steigendem Verhältnis und bis zu 50—60 und mehr 
Procent der Masse? — Giebt man uns aber auch nur soviel zu, 
wogegen doch gar kein plausibler Grund vorliegt, wenn nur die 
erste Voraussetzung gegeben ist, so brauchen wir kein Wort 
zu verlieren, um zu beweisen, dass noch eine viel weitere Ent- 
wicklung in demMaasse möglich ist, wie die ganze Bildung der 
Massen gehoben wird. Jene Voraussetzung aber, dass es näm- 
lich kaum eine Localität, ein Arbeitscentrum geben dürfte, wo 
nicht ein solcher Kern von ein Paar tüchtigen Leuten eine Elite 
in diesem Sinn schon jetzt zu finden, erweist sich in England 
wenigstens fort und fort durch die Erfahrung der Entstehung 
neuer Associationen, die dann wieder als Ferment und Bildungs- 
mittel in der Masse wirken. 

Die Rochdale Pioneers, deren Bild, wir — wenn auch nur 
in sehr dürftigen trockenen Umrissen und mit nothgedrungener 
Aufopferung so manchen Zuges, Tones und Farbe, die sich uns 
bei eigener Anschauung lebendig eingeprägt — dem Leser vor- 
geführt haben, sind zwar unstreitig nicht nur die materiell be- 
deutendste, sondern auch die in andern Hinsichten beachten»- 
wertheste und anziehendste Frucht des cooperative movement. 
Doch steht sie in keiner Beziehung so hoch und isolirt über 
manchen andern, dass man sie etwa als eine ganz exceptionelle 
Erscheinung ansehen und wohl gar damit die so nahe liegenden 
Folgerungen zu Gunsten des genossenschaftlichen Princips selbst 
zurückweisen oder schwächen könnte. Im Gegentheil würde 
uns eigentlich nur die Auswahl schwer werden, wenn der uns 
vergönnte Raum auch eine sehr viel zahlreichere Bilder- und 
Beispielsammlung gestattete, als. doch der Fall ist. In mancher 

21* 
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Hinsicht zog uns z.B.. unter den uns 1854 näher bekannt ge- 
wordenen die Coventry Labourer's and Artizan's cooperative 
society sogar mehr an als die wackern Pioneers. Obgleich 
ihre materielle Entwicklung weit weniger rasch und kräftig er- 
schien, so fehlte es doch damals auch in dieser Beziehung 
und mit Rücksicht auf manche besondere locale Schwierigkeit 
nicht an sehr erfreulichen Resultaten, indem, bei etwa 850 Mit- 
gliedern, die störe ihre Verkäufe auf 12 — 13000 L. und die 
Dividende auf 20% berechnete. Ein eigenthUmlicher Zweig der 
genossenschaftlichen Oekonomie war das Garten geschäft, wo 
ein grosses Grundstück vor der Stadt in kleinen Farcellen an die 
Genossen ausgethan wurde, welche denselben neben frischem 
Gemüse, Kartoffeln u. s. w. den unschätzbaren Vortheil der heitern 
Beschäftigung im Freien, der Freude an der Natur, an Blumen 
u. s. w. gewährte. An einem bescheidenen aber stark besuchten 
Lesezimmer fehlte es nicht. Das Hauptinteresse lag aber nach 
einer andern Seite: es war ein gewisser sinniger gemüthlicher 
und geistiger Ton, der wohlthuend gegen die etwas scharfe rauhe 
Weise der Männer von Rochdale abstach. Beide verschiedene 
Signaturen lassen sich gar wohl auf lokale Ursachen auf den 
verschiedenen genius loci zurückrühren. Dort ein Compiex 
rauher Gebirgsthäler , welche die grosse Industrie binnen wenig 
Jahren mit zahlreichen grossen Fabrikgebäuden und hohen minaret- 
artigen Schornsteinen, unzähligen kleinen Arbeiterwohnungen er- 
füllte, die mehr und mehr die ehemals vereinzelten Weiler ver- 
binden und eine Masse grösstenteils aus dem unfruchtbaren Hoch- 
lande, den Hills herabgestiegener Arbeiter aufnahmen — ein 
puritanisch scharfausgeprägtes eckiges, ernstes, fast finsteres, 
rasches Geschlecht, welches denn auch sich als das beste Material 
genossenschaftlicher Bauten erweist. Hier eine der ältesten 
Städte der Insel, ihrö zahlreichen hohen Thürme mitten aus der 
fruchtbaren Ebene der midland counties erhebend, voll alter- 
tümlicher Bauwerke und historischer Erinnerungen mit verhält- 
nissmässig wenig modernem Zuwachs, wo das Handwerk noch 
immer im Verhältniss zur Fabrik weit mehr Raum einnimmt als 
in den meisten grössern Städten — eine milde Luft und ein weiches, 
langsames, in gewissem Sinne noch sehr philisterhaft kleinstäd- 
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tisches Geschlecht, wo das kleine Handwerk doch noch nicht ganz 
dem Pauperismus verfallen ist, und noch vielfach in verständig be- 
haglicher Beschränktheit hinlebend. Auch den Eigenthiimlichkeiten 
der hauptsächlichen Produktionen wird nicht aller Einfluss abzu- 
sprechen sein: im Norden die Wolle, im Mittelland die Seiden- 
und Uhrenindustrie u. s. w. Doch wir verlieren uns weit ab 
von unserer beschränkten Bahn und haben nur eine Entschul- 
digung, die auch der strengere Leser vielleicht gelten lassen 
dürfte: wir wollten nämlich an einem Beispiel, was sich leicht 
vervielfältigen Hess, zeigen, wie sehr diejenigen irren, welche 
meinen, die volkswirtschaftliche Entwicklung der neuesten Zeit 
und die damit zusammenhängenden socialen Bewegungen, wie 
z. B. die Association könne nur oder müsse nothwendig alles 
eigentümliche locale Gepräge verwischen und nicht eben so gut 
auch neue schaffen. Der beste Grund aber, uns nicht länger in 
Goventry aufzuhalten, ist der sehr betrübliche, dass unsere dor- 
tigen Freunde neuerdings leider schlechte Geschäfte gemacht 
haben. Die Genossenschaft in Coventry ist eine der wenigen, 
welche theils der Krise, theils gewissen Schwächen, Missgriffen 
der Verwaltung , theils gradezu Unredlichkeiten dritter Personen 
erlegen sind. „Our Coventry friends are rafher softheaded" 
bemerkte schon vor fünf Jahren mit fast zornigem Lächeln 
einer der Hauptführer der tapfern Pioneers in Rochdale! — 

Einen solchen Vorwurf kann man ihren nördlichen Nachbarn 
in L e e d s, dem Hauptsitz der grossen Wollindustrie jedenfalls 
nicht machen. Die sog. Volksmühle (Jlhe Leeds cooperative 
Flour mill oder kurzweg the People's mill) , welche dort vor 
zehn Jahren ihre genossenschaftliche Bahn antrat, hat fast eben 
so grosse, in einigen Punkten grössere und volkswirtschaftlich 
wichtigere Erfolge aufzuweisen als Rochdale und bietet jeden- 
falls einige Eigentümlichkeiten dar, die wir hervorheben möchten. 
Der Anfang ist auch hier sehr gering. Im Herbst 1847 traten 
etwa 200 Arbeiter, unter der Anregung und Leitung eines ge- 
achteten und nach dem Maass seines Berufs und Standes ge- 
bildeten Waaren-Maklers — kurz eines gentlemen, zusammen, 
um über Abhülfe der Nachtheile zu berathen, die in England 
so allgemein und in so hohem Grade und für den kleinen Con- 
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sumenteh so empfindlich aus der schaamlosen Fälschung der 
Mehlstoffe sowohl nach Beschaffenheit als Gewicht erwachsen. 
Auch hier zeigte sich kein anderer Ausweg als Cooperation, 
wozu denn auch jedes Mitglied mit 21 sh. (zum Theil in kleinsten 
Raten) einzutreten im Stande war. Ohne auf die Statuten und 
geschäftlichen Details weiter einzugehen, stellen wir neben 
jene Anfange gleich das zehn Jahre später vorliegende Resultat. 
Die Association zählte 1858 über 3000 Mitglieder, besitzt schul- 
denfrei eine nach den neuesten vorteilhaftesten Erfindungen 
eingerichtete Mühle mit passenden Localen für geschäftliche und 
gesellige Zwecke» verkauft jährlich für 55 — 60000 L. vollkommen 
reines Mehl, mit einem Betriebskapital von 10000 L. und einem 
reinen Gewinn von 2—3000 L. Die Vortheile der Genossen 
bestehen in 5% Zinsen ihrer Einzahlungen und etwaniger in 
das Genossenschaftscapital angelegter Ersparnisse, namentlich der 
Dividenden vom Reingewinne, die nach Maassgabe der Con- 
sumtion eines Jeden berechnet werden, bei welcher eine Er- 
sparniss von etwa 50% im Verhältniss zu den gewöhnlichen 
Preisen Statt findet '). Die Mittel, wodurch so bedeutende Er- 
folge erreicht wurden, waren im Wesentlichen dieselben wie in 
Rochdale und sind auch hier schon angedeutet. Eine Eigen- 
thümlichkeit ist das System der Agenturen, deren einige 50 sind 
— meistens früher gewöhnliche Mehlhändler, die sich aber bei 
diesem Geschäft notorisch besser stehen. Jeder zahlt eine Kaution 
von 10 L. , welche das Betriebscapital vermehrt; er darf kein 
anderes Mehl als das der People'» mill verkaufen und nur gegen 
baare Bezahlung. Obgleich die Agenten nur l'/a sh. vom Sack 
gewinnen, statt 3 sh. im gewöhnlichen Verkehr, stehen sie sich, 
wie gesagt, doch besser dabei, weil das Geschäft ganz sicher 
und leicht übersichtlich ist und alle aus der Demoralisation des 
gewöhnlichen Handels erwachsenden Kosten wegfallen. Der 



1) Abgesehen von io manchen andern Ersparnissen im Geschäftsbetrieb, 
welche zuletzt alle dem einzelnen Genossen zu Gute kommen , läset sich 
diess Verhältniss schon daraus erklären, dass die People's mill selbst jetzt 
die Mahlkosten nur etwa halb so hoch berechnet, wie im Anfang, wo sie 
sich noch wenig von den gewöhnlichen Müllerpreisen unterscheiden konnte 
und viel Lehrgeld zahlen musste. 
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Verkauf war anfangs auf die Genossenschaft beschränkt, wurde 
aber seit dem auf das ganze Publikum ausgedehnt. Es bedarf 
keiner Bemerkung, dass auch hier, wie in Rochdale nur eine 
musterhaft treue, intelligente, zweckmässige und wohlfeile Ge- 
schäftsrührung solche Erfolge haben konnte; doch muss aus- 
drücklich erwähnt werden, dass diese nicht etwa in den Händen 
der gentlemen blieb, die sich Anfangs der Sache annahmen, son- 
dern sehr bald in der Hauptsache von wirklichen Genossen, 
working tnen übernommen wurde. Ausser dem Mehlgeschäft be- 
treibt die Association seit 1856 auch ein Materialgeschäft, welches 
seinen Absatz zwar 1857 auf 10500 L. berechnete, aber doch 
noch keinen erheblichen Vnrtheil abwarf, der jedoch nicht lange 
ausbleiben dürfte. Was die sittliche und intellektuelle Entwick- 
lung dieses in materieller Hinsicht so blühenden Zweiges des 
cooperative movement betrifft, so steht er im Verhältniss nicht 
nur zu Rochdale und seiner Zeit zu Coventry, sondern auch zu 
manchen kleinern Genossenschaften merklich zurück. So ist z. B. 
erst seit Anfang des vorigen Jahres für ein anständiges und dem 
Bedürfniss und Zuschnitt der Sache entsprechendes Local für ge- 
schäftliche, gesellige und bildende Versammlungen mit Lese- 
zimmer u. s. w. gesorgt worden, wobei die tüchtigem Glieder 
und Führer namentlich auch an volkswirtschaftliche Vorträge 
und Besprechungen denken um den niedrigen, beschränkten, 
selbstsüchtigen, mammonistischen Sinn, der noch immer in der 
Masse vorherrscht, durch eine höhere Auffassung der genossen- 
schaftlichen Idee zu heben und zu reinigen. Endlich ist noch 
eine Erfahrung hervorzuheben, die sich bei dieser Genossenschaft 
zwar nicht ausschliesslich, aber doch besonders bedeutend und 
nachweislich herausgestellt hat — die Rückwirkung auf die ge- 
wöhnliche Routine in demselben Geschäftszweige. Es ist näm- 
lich notorisch, dass das gewöhnliche Mehl und Mehlgeschäft 
in Leeds — nachdem es Anfangs die genossenschaftliche Con- 
currenz durch alle zu Gebote stehende und zum Theil sehr ge- 
hässige Mittel zu unterdrücken gesucht — sich endlich hat zu 
billigeren Preisen und reinerer Waare bequemen müssen, wo- 
durch der allgemeinen Consumtion Vortheile erwachsen, die auf 
250000 L. jährlich berechnet worden sind. 
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Wenn wir nun genügenden Raum vor uns sähen, so würden 
wir gern auch aus dein Gebiet der eigentlichen produktiven Coo- 
peration in England, sowohl in handwerks- als fabrikmässiger 
Produktion einige einzelne Beispiele herausgreifen, indem grade 
hier die einzelnen mehr sittlichen und intellektuellen Züge der 
Entstehung und Entwicklung auch bei verhältnissmassig geringer 
materieller Ausdehnung von eigentümlichem Interesse sind. 
Aber eben desshalb würde die Darstellung mehr Raum fordern 
als uns gestattet und als das allgemeine äussere Verhältniss 
dieser zu der anderen Seite des cooperalive movement recht- 
fertigen würde. Eine Untersuchung der Ursachen dieses Miss- 
verhältnisses und zumal der noch immer verhältnissmässig ge- 
ringen, wenn auch zunehmenden cooperativen Thäligkeit in den 
handwerksmässigen Gewerbszweigen würde hier zu weit führen 
und es genügt auf den einen Punkt hinzuweisen, dass die Fabrik- 
arbeiter schon durch ihre Arbeitsgemeinschaft gleichsam ge- 
nossenschaftlich mehr vorberereitet sind, während wieder grade 
ihnen die distributive störe sehr viel näher liegt als die Pro- 
duktion im cooperativen Fabrikbetrieb. Wie dem aber auch sei, 
so hat die ohnehin kleine Zahl der produktiven Associationen 
in England seit etwa vier Jahren eher ab- als zugenommen und 
gab es im Anfang des vorigen Jahres wahrscheinlich nur etwa 
zwölf einigermaassen gedeihliche Genossenschaften dieser Art, 
darunter etwa vier in fabrikmässigem Betrieb (mills), z. B. in 
Seide und Baumwolle, die übrigen im Gebiet des Handwerks, 
besonders Schneider, Schuster, Hutmacher. Seitdem und be- 
sonders im Laufe dieses Jahres hat die Zahl wieder zugenommen 
und, wie schon bemerkt, scheint sich auch hier ein bedeuten- 
derer Aufschwung vorzubereiten. Doch ist darunter keine, die 
sich irgend mit den grössern stores an Umfang des Geschäfts- 
betriebs messen können. Eine der bedeutendsten der 1854 vor- 
handenen, die East London engineers oder Maschinenbauer, 
welche Industrie freilich eine Mittelstellung zwischen Fabrik und 
Handwerk hält, halte im Februar 1851 ihr Geschäft mit 40 L. 
angefangen, welche den Leuten als kümmerlicher Rest ihrer Er- 
sparnisse nach dem grossen strike von 1850 übrig geblieben 
waren, und 1854 betrieben sie mit einem Kapital von 2804 L. 
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Geschäfte im Betrag von 4 — 5000 L., verwendeten fortwährend 
bedeutende Summen zur Anschaffung von Maschinen u. s. w. Leider 
gehört grade diese Association zu den Opfern der letztcu Krise, 
der sie um so leichter erlagen, da sie sich in Lieferungen nach 
der Krim eingelassen hatten, welche ihre Mittel überstiegen! 
Doch ist uns versichert, dass dieses kräftige Geschlecht der 
Musto's (der Name der Brüder, die den Kern der Association 
bildeten) schon wieder im vollen Zuge mit einem neuen cooperativen 
Unternehmen ist. Am meisten cooperativen Beruf und Bedürfniss 
zeigen unter den Handwerkern auch in England die Schuster 
und Schneider. Bei den letztern zumal erklärt sich dies nur 
allzu sehr aus der wahrhaft entsetzlichen Lage, in welche mehr 
und mehr die Masse derselben zumal in der Sclaverei der 
sweaters — der Mittelsmänner zwischen (wie wir sagen würden) 
kleinen Meistern oder selbständigen Gesellen und den grossen 
Kleiderhandlungen gerathen, wo denn jene Gräuel vorkommen, 
deren dürre Realität Mayhew in seinem London Labour and 
London Poör enthüllt und Kingsley in seinem socialen Roman 
Alton Locke poetisch nicht gesteigert aber benutzt hat. So gab 
es denn grade in diesem Zweige des Handwerks schon früher 
und gicbt es noch jetzt mehrere höchst interessante Beispiele 
von uürftigsten, schwierigsten cooperativen Anfängen und lang- 
samen mühsamen Fortschritten unter den härtesten Entsagungen, 
Hindernissen und Kämpfen und mit endlichem sehr erfreulichem 
Erfolge, namentlich auch in der siegreichen Concurrenz mit 
jenen meist jüdischen Kleiderbazars. Dabei wird namentlich Be- 
schaffung einer gesunden gemeinsamen Werkstatt mit womöglich 
Badekammer und Lesezimmer erstrebt im Gegensatz zu den 
scheusslichen „schwarzen Höhlen", wahrhaften Schneiderhöllen, 
worin die armen Schneider die letzten Lebenssäfte und Kräfte 
ausschwitzen und Gesundheit und Augenlicht zur Bereicherung 
der sweaters zu Grunde richten '). Leider gestattet uns der 



1) Die erste und bedeutendste Schneider- Association entstand in Liver- 
pool, wo sie nahe daran ist als wahrhaft zeitgemäss umgestaltete S ch nei- 
de rinn ung aufzutreten. Beachtenswerth ist unter andern auch eine laylors 
eooperative aasocialion and provident lompany in Hüll, die poch kein 
Jahr alt ihr Geschäft mit 30 L. Betriebskapital eröffnete und in 10 Monaten 
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Raum nicht, solche Einzelnheiton zweimal vorzuführen und nach- 
dem wir der cooperativen Entwicklung in England auf ihrem 
Hauptgebiet der störe und tnill so viel Raum gewidmet, halten 
wir es für rathsamer, die ausführlicheren Beispiele aus der Ge- 
schichte der productiven Association in Frankreich zu suchen, 
wo diese Gattung ausschliesslich Wurzel gefasst hat. Ehe wir 
aber von England Abschied nehmen, müssen wir uns noch Raum 
und Gehör für einige allgemeine Andeutungen hinsichtlich des 
Verhältnisses der cooperativen Bewegung zu und in dem natio- 
nalen Leben überhaupt erbitten. 

Ohne Zweifel wird unsere Darstellung der Entwicklung und 
des Bestandes der Bestrebungen genossenschaftlicher Selbsthilfe 
der arbeitenden Klassen in England unsere Behauptung, dass 
hier ausserordentlich bedeutende und lehrreiche Erfolge vor- 
liegen, bei jedem Unbefangenen gerechtfertigt haben. Anderer- 
seits aber lässt sich auch mit eben so gutem Grund behaupten 
und beklagen, dass das Alles nach seiner rein materiellen Be- 
deutung im Verhältniss zu dem ganzen Haass und Zuschnitt des 
britischen Lebens, der britischen Volkswirtschaft kaum der Rede 
werth ist. Es kommt eben nur darauf an, ob man diese Er- 
scheinungen nach ihrer idealen Bedeutung, als praktische Beweis- 
mittel Tür das cooperative Princip und als gesunde Keime künf- 
tiger allgemeinerer Entwicklung im Grossen und Ganzen betrachtet, 
oder ob man keinen andern Maassstab Tür solche Dinge hat, als 
den rein materiellen der Zahlenverhältnisse zwischen dem kleinen 
Einzelnen und dem grossen Ganzen. Mit einem Worte, auch 
wenn die Zahl der Associationen und ihrer Mitglieder und der 
Betrag des in corporativen Geschäften verwendeten Kapitals u. s. w. 
zehnmal grösser wäre — wenn all' die vielen cooperativen 
Keime und Pulsationen, die sich in der Masse der arbeitenden 
Klassen schon jetzt wirklich regen, zu fester Gestaltung und 
nachhaltigem Leben und Gedeihen kommen sollten — so würden 
diese Zahlen zunächst immer noch wie eine schwache Strömung 



Kleider für 470 L. verkauft und 174 L. Lohn verdient bat, etwa 40 L. 
mehr als im gewöhnlichen Geschäft verdient worden wäre. Die tlore ge- 
deiht glänzend und nimmt nebst den Werkstätten u. s. w. ein eigenes 
stattliches Gebäude ein. 
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neben oder in dem mächtigen Strome der britischen Volkswirt- 
schaft erscheinen. Erst wenn wir die zunehmende Masse des in 
latenter Weise genossenschaftlich fruchtbaren Kapitals nach 
einer Reihe von Jahren mitrechnen könnten, wurde das Gesamrnt- 
resultat sogar nach englischem Zuschnitt merklich in's Gewicht 
fallen. Gegenwärtig aber können wir das Gesammtkapilal , was 
in eigentlichen coaperative associations , in loan societies, in 
land and building societies und in latent cooperativen Anstalten 
grosser Fabrikunternehmungen arbeitet, doch mit dem besten 
Willen nicht höber als auf etwa fünf Millionen anschlagen; und 
was will das materiell in England bedeuten! Was wollen die 
hundert Tausende von Individuen, die mittelbar oder unmittelbar 
bei diesen Dingen betheiligt sind, bedeuten unter den Millionen 
der arbeitenden Klasse I 

Bedeutend aber bleiben auch die gegenwärtigen Resultate, 
auch der reinen eigentlichen selbstständigen Cooperation, die 
uns hier beschäftigt, jedenfalls insoferne, als sie über die Dimen- 
sionen und das Wesen blosser gleichsam spielender, vereinzelter 
Experimente im Kleinen, welche wohl die Neugierde reizen oder 
befriedigen, aber für die Praxis im Grossen nichts beweisen 
können, weit hinausgehen. Sie sind jedenfalls auch äusserlich 
und materiell bedeutend genug, um die Richtigkeit und praktische 
Anwendbarkeit des Princips auch im grössten Maassstab und 
allgemeiner Anwendung zu beweisen. Und mehr bedarf es 
für's Erste nicht! Diese Bedeutung aber und das damit verbundene 
sittliche Interesse tritt um so mehr hervor, wenn man die ausser- 
ordentlichen Schwierigkeiten erwägt, womit die Sache zu 
kämpfen hatte. 

Die unbefangene Betrachtung führt hier nun vor Allem und 
immer wieder auf die sittlichen , inlellectuellen und die damit 
in Beziehung stehenden materiellen und socialen Zustande der 
arbeitenden Klassen zurück, die in England — vielleicht sogar 
mehr als anderwärts — bei Weitem das Haupthinderniss einer 
raschern Entwicklung solcher wirklich gesunder Bewegungen 
sind, während sie diese zugleich um so dringender nöthig machen. 
Mit einem Worte: der grossen M?sse der englischen working 
men fehlen noch fast alle Eigenschaften, welche als Bedingungen 
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einer erspriesslichen Betheiligung an cooperativen Bestrebungen 
gelten müssen. Ja, in unendlich vielen Fällen fehlt sogar alles 
Bewusslsein der Nothwendigkeit einer solchen Anstrengung — 
namentlich in guten Zeiten, welche eine genügende, ja über- 
mässige Befriedigung der rohern materiellen Bedürfnisse mit sich 
bringen. Wer nun etwa aus diesem Geständniss, worin die 
eifrigsten Theilnehmer und Freunde des cooperative movement 
übereinstimmen, den Schluss ziehen wollte: es habe eben des- 
halb die ganze Sache keine Zukunft, der Iäugnet damit überhaupt 
die Möglichkeit einer Hebung des sittlichen und intellectuellen 
Niveaus des Volks, also der Erfüllung der Aufgabe aller Volks- 
bildung und der davon abhängenden allgemeinen würdigeren 
Gestaltung aller socialen Verhältnisse. Und doch wird es Nie- 
manden bei gesunden Sinnen einfallen, z. B. die Ehe, das 
Familienleben aus den Möglichkeiten und Notwendigkeiten der 
modernen Cultur zu streichen, weil leider bei dem gegenwärtigen 
Bildungsstand des Volks unter fünfzig Ehen kaum eine ist, die 
auch nur den bescheidensten Ansprüchen der Idee genügte! — 
Die einzig wichtige und berechtigte Folgerung aus jener traurigen 
Thatsache ist die, dass eine Steigerung aller wahrhaft bildenden 
Einflüsse auf das Volksleben zu den unerlässlichen Bedingungen 
einer allgemeineren Verbreitung der cooperativen Bewegung 
gehört, welche aber selbst wieder einer der wirksamsten jener 
Hebel ist 

Jenes Haupthindcrniss zugegeben, so darf doch die Mit- 
wirkung gar mancher anderer ausserordentlicher Schwierigkeiten 
zumal negativer Art nicht übersehen werden. In dieser Be- 
ziehung genügt es hier im Allgemeinen zu bezeugen: mit un- 
endlich wenigen individuellen Ausnahmen l ) wurde diese An- 



1) Ausser dem oben erwähnten Verein der Promotors, der auch einen 
parlamentarischen und einen aristokratischen Namen (Lord Gooderirh) zählte, 
wüssten wir in der That nur eine Notabilität zu nennen, die sich um die 
cooperative Bewegung bekümmert hätte, den jüngst verstorbenen Marriot, 
dessen Theilnahme freilich um so beachtenswerther ist durch seine Stellung als 
hochkirchlicher Tory und einflussreiches Mitglied der alma mater oxoniensi*. 
Ganz neuerdings hat namentlich die Holyoak'sche Broschüre über die Roch- 
dale Pioniers und ein Vortrag in dem vorjährigen Congress der social tience* 
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strengung der arbeitenden Klassen durch einen in jeder Hinsicht 
berechtigten wahrhaft conservativen und schöpferischen Act volks- 
wirthschaftlicher Selbsthülfe sich selbst und damit das ganze 
Gemeinwesen vor der Verbreitung pauperislischer Auflösung zu 
schützen, von Seiten der besitzenden, gebildeten und sonst 
höheren Klassen entweder völlig ignorirt oder geradezu ange- 
feindet. Entschieden und positiv feindselige Aeusserungen kamen 
und kommen allerdings nur ausnahmsweise und von Seiten vor, 
wo das selbstsüchtige Interesse einer vermeintlich gefährdeten 
Concurrenz auf der Hand liegt; aber wer weiss nicht, dass die 
allgemeine Gleichgültigkeit, welche sich im Schweigen ausspricht, 
oft die grösste Schwierigkeit der edelsten Bestrebungen ist, und 
dass die bitterste Feindseligkeit — und diese fand in sehr 
vielen Fällen in den Kreisen der Fabrikherrn und noch mehr der 
shopkeeper hier wirklich nur zu viel Raum — oft kein sichereres 
Mittel hat, ihrem Gegenstande zu schaden, ,ils ein Ignoriren, was 
bis zum „Tod schweigen" gehen kann! Es ist aber nicht zu 
läugnen, dass jenes Ignoriren, woran das cooperative movement 
so schwer zu tragen hatte, bis auf einen gewissen Punkt der 
negative Ausdruck einer positiv feindseligen Gesinnung war — 
wenigstens insofern als es namentlich der grossen Presse 
ein Leichtes gewesen wäre, die höhere öffentliche Meinung für 
jene Bewegung zu interessiren , wenn sie nur gewollt hätte 
Dass sie es aber nicht gethan — dass bis auf diesen Augenblick 
kein irgend notables Organ der britischen Presse und die grössten 
am wenigsten ein gutes, wahres, billiges, freisinniges Wort für 
die Association hat, ist keiner der geringsten Beweise der tiefen 
Cormption, die jenes mächtige Organ der öffentlichen Meinung 
um so mehr beherrscht, je weniger es sich dabei um offene 
grobe Bestechung — oft genug nur um eine feige Accomrno- 
dation an die Stimmungen und Vorurtheile des Publikums handelt ')• 

über die Volksmühle in Leeds das Eis der höheren socialen und wissen- 
schaftlichen Welt ein wenig gelockert. Der diesjährige Congress hat die 
Associationsfrage ganz ignorirt. 

1) Alle Versuche der Bewegung, ein eigenes Organ in der Presse zu- 
schaffen, sind bisher vergeblich gewesen, obgleich der im Anfang der fünfziger 
Jahre gegründete Christian tucialist ein in jeder Beziehung ausgezeichnetes 
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Dass diese von vorne herein in den höheren socialen Schichten 
der cooperativen Bewegung nicht günstig ist, kann nicht be- 
fremden, wenn man ihrer ursprünglichen Beziehungen zu dem 
Owenilischen Schwindel und die bei oberflächlicher befangener 
Betrachtung scheinbare Wahlverwandtschaft mit trades unions 
und strikes und mit allerlei Schattirungen des Badicalismus, Char- 
tismus und Socialismus erwägt. Man würde aber der öffentlichen 
Meinung in jenen höheren Schichten zu viel Ehre anthun, wenn 
man ihrem Ignoriren im Allgemeinen auch nur soweit eine 
bewusste Motivirung unterlegen wollte. In der Begel ist es reine 
gedankenlos selbstsüchtige Frivolität; aber in vielen Fällen ist 
wenigstens der erste Grund, weshalb man sich mit Widerwillen 
abgewendet, jenes wenigstens oberflächlich plausible Vorurtheil. 
Bei den gewaltigen und unendlich manigfaltigen An- und Ab- 
ziehungskräften des öffentlichen und Privatlebens tritt denn freilich 
bald genug als normaler Zustand ein wirkliches bona fiele Igno- 
riren solcher missliebigen Dinge ein, die sich nicht sehr fühlbar 
der Erinnerung aufdrängen können. Wie dem auch sei, es wäre 
eine würdige Aufgabe der Presse gewesen, jene im Wesentlichen 
völlig ungegründeten Vorurlheile zu bekämpfen und die wahrhaft 
conservative Natur und Tendenz der cooperativen Association 
selbst zu erkennen und in ihrem Bereich zum Verständniss und 
zur Anerkennung zu bringen. Sie hat es vorgezogen, sie gelegent- 
lich zu verläumden, als Begel aber sie zu ignoriren, weil sie be- 
greiflich weder durch Geld noch durch Einfluss Nutzen bringen 
konnte und diesem oder jenem Interesse, das man schonen oder 
gewinnen wollte, missliebig war '). Nach dem, was wir über die 

Blatt war. Aber da» grössere Publicum ignorirte es und den cooperativen 
Arbeitern war es damals zu hoch gegriffen und das Bedürfnis* geistiger 
Nahrung, die Fähigkeit und ideale Auffassung der Sache noch viel zu gering, 
als dass die grosse Mehrzahl Zeit und Geld bitte daran wenden mögen. 
Leider ist gegenwärtig das einzige Blatt, welches ziemlich regelmassig und 
in einer eigenen Rubrik „eooperative neun" bringt, der Rtatoner , das 
Organ des extremsten offenen Atheismus und Materialismus. Eine Thatsache, 
worin schon allein die schwerste Anklage gegen die englische Presse 
motivirt wäre. 

I) Sehr bezeichnend für die britische Presse und ihr Publicom ist es, 
dass bei dem gegenwärtigen Strikt der Bauarbeiter nur ein einziges Blatt 
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Haltung der Presse, der höheren öffentlichen Meinung gesagt, 
kann es denn auch nicht befremden, dass sowohl die parla- 
mentarische Staatsgewalt als die localen und corporativen Autori- 
täten der cooperativen Bewegung nichts weniger als gewogen 
waren, soweit und wenn sie dieselbe nicht eben auch ignorirten. 
Ohne hier auf die Frage einzugehen , wie weit und in welcher 
Weise eine Beförderung der Sache von dieser Seite überhaupt 
wünschenswerth sein mag, ist jedenfalls die Thatsache anzu- 
erkennen, dass die bestehenden Gesetze im ersten und Anfang 
des zweiten Jahrzehnts ein bedeutendes Hinderniss der rascheren 
Ausbreitung der cooperativen Bewegung bildeten. Es fand nämlich 
das Princip und Bedürfniss der Associationen in ihrer Neuheit 
und EigenthUmlichkeit keine genügende legale Anerkennung, 
sofern sie nicht zu der Kategorie der eigentlichen Wohlthälig- 
keitsvereine oder doch der gegenseitigen Unterstützungsvereine 
hinabstiegen , wobei nicht nur ihre geschäftliche, gewerbliche 
Thäligkeit schutzlos blieb, sondern auch ihr Selbstständigkeits- 
bewusstsein verletzt wurde. Anfangs richteten sich die Wunsche 
der Führer der Bewegung besonders auf eine Beseitigung der 
unbedingten Haftbarkeit (liability~) der Mitglieder, welche in der 
einzigen gesetzlichen Form eintrat, die ihrem gewerblichen 
Charakter entsprach, in der Joint stock Company, während die 
Erlangung einer Charter zu cörporativer Gestaltung in England 
mit meist unerschwinglichen Kosten verbunden ist. Erst die 
1852 und 1855 erfolgten Modifikationen der bestehenden Gesetze 
über friendly societies und Joint stock cotnpanies haben diese 
Schwierigkeiten beseitigt und einerseils den legalen Schulz für 
gegenseitige Unterstützung auf gemeinsame Gewerblhätigkeit aus- 
gedehnt, andererseits auch bei den Joint stock cotnpanies die 
Möglichkeit einer auf den Beirag des Einsatzes und der gemein- 
samen Errungenschaften beschränkten Haftbarkeit (limited liabi- 



auf den Gedanken kommt, den Arbeitern zu rathen, Geld, Zeit und Kräfte 
zur Gründung cooperativer Baugeschäfte zu verwenden, um sich von dem 
grossen Kapital zu emancipiren, was die ouvrier» tnafons in Paris so glänzend 
ausgeführt haben, wie wir später sehen werden Und in jener Ausnahme, 
im Wochenblatt Ihe Guardian, war auf schon vorhandene Erfahrungen, auf 
die Existenz einer cooperativen Bewegung mit keinem Worte hingewiesen. 
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lity) im Sinne der französischen socMte en commandüe zuge- 
lassen. Nun aber zeigte sich, dass die Cooperation wenig Werth 
mehr auf diese Concession legte; die älteren Associationen 
blieben meist in ihrer bisherigen legalen Stellung, und von den 
neueren machten sich jedenfalls nur einige das neue Gesetz zu 
Nutze. Diese scheinbare Inconsequenz erklärt sich daraus, dass 
dem Wunsch nach beschränkter Haftbarkeit die Voraussetzung 
oder Hoffnung und Wunsch zum Grunde lag, die besitzenden 
Klassen möchten sich mit Kapital betheiligen, wenn sie nicht 
darüber hinaus haftbar wären — gleichsam als stille Theil- 
nehmer en commandüe. In dem Maasse aber, wie diese Hoffnung 
vor der beharrlichen Gleichgültigkeit von jener Seite schwand, 
und sich die Leute auf eigene Kraft ausschliesslich verwiesen 
sahen, verlor jene Frage fast alle Bedeutung für sie. In der 
That darf man aus jener parliamentarischen Begünstigung keines- 
wegs auf eine irgend allgemeinere Anerkennung der Berechtigung 
und Bedeutung der Sache in höheren und parliamentarischen 
Kreisen schliessen. Das Verdienst jener Reform in einem so 
wichtigen Theile der Gesetze gebührt lediglich der unermüd- 
lichen Thätigkeit jener promotors und ihrem Einfluss auf einige 
parliamentarische Notabilitäten, welche jene bills durchsetzten — 
wie bei den meisten Sachen, die nur ihre wirkliche Gemein- 
nützigkeit für sich haben! — weil kaum Jemand sonst sich 
irgend darum kümmerte und Niemand in dem schon ermüdeten 
und kaum mehr stimmfähigen Hause ein Interesse hatte, ernstlich 
zu opponiren. 

Die Thatsache, dass die cooperative Bewegung sich mit der 
angedeuteten Ausnahme (wobei auch einige Geldvorschüsse vor- 
kamen) lediglich innerhalb der arbeitenden Klassen, durch hier 
vorhandene materielle, sittliche und intellectuelle Mittel und Kräfte, 
ohne alle im weitern Sinn aristokratische Unterstützung irgend 
einer Art und unter vielfachen positiven oder negativen Er- 
schwerungen von dieser Seite zu dem Stand und Wesen durch- 
und emporgearbeitet und gekämpft hat, wie wir es im Vorher- 
gehenden anschaulich zn machen gesucht — diese Thatsache ist 
notorisch. Sie steht auch keineswegs im Widerspruch mit dem, 
was auf dem Gebiete der latenten Association durch wenn 
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auch immer noch sehr vereinzeile Beiheiligung mehr oder weniger 
aristokratischer Kräfte auf dem Gebiete der ländlichen und der 
fabrikmäßigen Arbeit geschehen ist; von reiner Wohl thätig- 
keil ist begreiflich hier ohnehin nicht die Rede! Auch die 
persönliche Betheiligung einiger Mitglieder der Aristokratie bei 
den verschiedenen Bestrebungen und Anstalten zur Hebung der 
Volksbildung im Allgemeinen, so anerkcnnenswerth sie sind, 
stehen doch mit der Klage oder Anklage der aristokratischen 
Gleichgültigkeit oder Antipathie gegen die genossenschaftliche 
Gestaltung der arbeitenden Klsssen nicht im Widerspruch. Auf 
diese Anklage beschränken wir uns aber hier und lassen die 
Frage lediglich auf sich beruhen : ob und wieweit die englische 
Aristokratie überhaupt ihren socialen Beruf den demokratischen 
Massen gegenüber begriffen hat und übt.? Dass sie jedenfalls 
unserer Aristokratie noch immer als glänzendes Vorbild 
vorgehalten werden kann, dem kaum von einzelnen Aus- 
nahmen in weiter Ferne nachgestrebt wird, ist ein schlechter 
Trost für uns. Charakteristisch ist übrigens, wie wenig 
das weiland Young England, welches allenfalls in unserer 
Kreuzzeitungsarislokratie in ihrer idealeren Auffassung sein 
Pendant findet, durch die parliamentarische Atmosphäre und Routine 
heruntergekommen ist von den, wenn auch meist ziemlich extra- 
vaganten, doch wenigstens gemltthlich edleren Anläufen, mit denen 
es auftrat flesh, ßesh how arl thou fiskifie.d! kann man da mit 
Hamlet sagen. Wenn es den Herrn irgend Ernst mit ihrer volks- 
tümlichen Aristokratie gewesen wäre, so hätten gerade sie sich 
an die Spitze der cooperativen Bewegung stellen sollen; kaum 
aber, dass einige derselben, wie Lord John Manners, Lord Inge- 
stre etc. sich gelegentlich in belehrenden Ansprachen in Mechanick's 
halis etc hören lassen. 

Um dieses Verhalten richtig zu beurtheilen, gehört nun vor 
Allem eine richtige Anschauung von dem Grund oder TJngrund 
jenes Vorurtheils, welches die cooperative Bewegung mit den 
politisch, social und kirchlich destructiven Zeitströmungen in eine 
Antipathie und Verdammniss zusammenwarf. Ueber diesen Punkt 
seien uns nun einige Bemerkungen gestattet , die nicht in 

Z«ilaelir. für Su.Uw. 1859. % Haft. 22 
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Erörterungen allgemeiner und längst sattsam abgedroschener 
Parteilosungen ausarten werden. 

Wahr ist nun, dass die sehr grosse Mehrzahl der bei der 
cooperativen Bewegung betheiligten working men für ihre 
Person Radikale, Chartisten, Deisten, wohl gar Secularisten 
(bekanntlich der neueste Ausdruck für die popularisirte Weisheit 
des modernsten atheistischen Materialismus in England!) sind, 
dass sie keine Sympathie oder Pietät für Krone, Parliamcnt, 
Kirche, Aristokratie (gleichviel ob der Geburt, des Adels, des 
Grundbesitzes , des Kapitals oder der Industrie) und am aller- 
wenigsten für die Bourgeoisie (shopkeepers~) haben, vielmehr 
ganz überwiegend mit wahrhaft demokratischer Bitterkeit gegen 
sie erfüllt sind. Aber das heisst nichts anders, als dass sie 
eben die Gefühle und Ansichten der socialen Schichte theilen, 
der sie angehören, und schliesst keineswegs aus, dass nicht nach 
demselben — ja, vielleicht in noch günstigerem Verhältniss 
im Ganzen, sich auch in diesen kleineren Kreisen ganz andere 
und mehr oder weniger politisch oder kirchlich und social con- 
servative Elemente finden. Die promotors von Lincoln's Inn 
sind christliche gentlemen und zum Theil churchmen und so con- 
servativ, als man es in England sein kann. Ja, es verdient wohl 
hervorgehoben zu werden, dass mehrere Führer der cooperativen 
Bewegung aus dem Arbeitersland sehr eifrige öffentliche Ver- 
treter christlicher Ueberzeugungen geworden sind , nachdem sie 
früher sich als antichristliche Volksredner ausgezeichnet '_). Und 
wenn jene demokratische Verstimmung noch viel allgemeiner 
und tiefer wäre, als sie wirklich ist, wer, welche Partei oder 
Classe hat denn das Recht, den ersten Stein auf die demokratischen 
Massen zu werfen? Wer, welche Klasse hat denn jemals einen 
höheren socialen Beruf den arbeitenden Klassen gegenüber an- 
erkannt und geübt und in Liebe und Weisheit den Samen gestreut, 



1) Sollte einer oder der andere Leser sich der Darstellung der Arbeiter- 
xusttnde in der grossen Wachslichter-Fabrik von Beim ont (in London) ans 
untern „Reisebriefe n" erinnern , so bemerken wir hier, dass dort im 
vorigen Jahr eine an das grosse amerikanische und irische revivat erinnernde 
(doch ohne dessen Extravaganzen) religiöse Bewegung in vollem Gange war. 
Die Leute sind aber fast alle cooperators. 
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aus dem Liebe und Vertrauen entspringen konnte ? In den ersten 
Jahren der cooperativen Bewegung war in diesen Kreisen ein 
unverkennbarer Zug des Vertrauens, der Hoffnung auf aristo- 
kratische Hülfe, eine Stimmung, sie um so dankbarer anzunehmen, 
da man sich einer guten, würdigen Sache, eines Strebens be- 
rechtigter und nach allen Seiten harmloser Selbsthülfe mit ge- 
steigerter Selbstachtung bewusst war und eben deshalb sich nicht 
gedemiilbigt fühlte, indem man die Hand nach einer helfenden 
Hand ausstreckte, der man keinerlei Opfer der Wohlthätigkeit 
zumuthete, sondern eine Unterstützung, die man sowohl materiell 
als sittlich verzinsen und vergelten zu können sich bewusst war. 
Diese Stimmung verdiente um so mehr Beachtung, da sie in der 
Elite der arbeitenden Klassen hauptsächlich sich regte. Es war 
ein Silberblick in dem finster wogenden Erz der arbeitenden 
Massen, der richtig verstanden und benutzt zu einer bedeutenden 
und glücklichen socialen Krise und Wendung hätte führen können, 
wobei die Aristokratie selbst wahrlich am meisten gewonnen 
hätte. Aber, wie wir schon sahen, es fehlte auch hier ganz und 
gar an Sinn und Verständniss für wahrhaft aristokratischen oder 
staatsmännischen Beruf. Und wo sollte auch dieser in der Atmo- 
sphäre parlamentarischer Delerioration aller edleren Elemente 
gedeihen I Seitdem hat die Cooperation gelernt, sich wirklieb 
und ganz selbst zu helfen — was in mancher Hinsicht vielleicht 
das Beste war, aber gewiss nicht für die Aristokratie. Was aber 
auch die Praxis gelegentlich bringen mag, das Princip der 
Cooperation ist jedenfalls gänzliche Neutralität. Sie lässt 
Anhänger aller politischen, religiösen und sogar socialen Rich- 
tungen zu, die sich nicht selbst ausschliessen. Der Chartismus 
aber ist so wenig mit ihr identificirt , dass er im Gegentheil bis 
vor Kurzem eine entschieden feindselige Haltung gegen die 
socialistischen Bewegungen überhaupt und gegen diese insbe- 
sondere behauptete. Der Grund liegt auf der Hand : cooperative 
Chartisten verlieren in dem Maasse, wie sich ihre sociale Lage 
durch die Theilnahme an einer cooperative störe oder dergleichen 
bessert, die Lust an unfruchtbarer, Zeit und Geld verschlingender 
Agitation. Seit Jahr und Tag hat die chartistisebe und sonstige 
radikale Agitation in ihrer sehr beachtenswerthen Recrudescenz 

22* 
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in Beziehung auf die bevorstehende neue Reformhill angefangen 
neben der Mässigkeits- und der Freisonntagsbewegung (anti' 
sabbatanian movement) mit der cooperativen Bewegung zu 
cootjuelliren und z. B. die Frage zu venliliren, ob nicht, eine 
Einlage von 20 L. in einem cooperativen Geschäft eben so gut 
Stimmrecht geben müsse, als ein solches Sparkassenbuch u. s. w. 
Und warum nicht?! — Wer an solchen Dingen heut zu 
Tage noch so unüberwindlichen Anstoss nimmt, die jeden Augen- 
blick wie die erste Reformbill selbst und ohne auch nur annähernd 
so gewaltsamen Sprung in die Verfassung des Landes aufges 
nommen werden können, der träumt bei hellem Tage! Noch 
weniger Grund hat das bei uns gelegentlich vorkommende Zu- 
sammenwerfen der cooperativen Bewegung mit den trade* unions 
und den strikes, während jene den positiven Gegensatz von 
diesen bilden und kaum heftigere Gegner haben als die Führer 
der trades unions — aus sehr nahe liegenden Gründen! Alles 
dies hat mit dem Princip und der Praxis der Cooperation gar 
nichts zu schaffen, sondern fällt in die allgemeine Entwicklung 
des öffentlichen Lebens in England, was uns hier nicht weiter 
angeht. — Wenn aber auch in der ganzen cooperativen Ent- 
wicklung, in den Statuten und in der Praxis der englischen 
Genossenschaften demokratische Formen unbedingt vorherrschen, 
so lassen wir die Frage nach der relativen Zweckmässigkeit der- 
selben auf sich beruhen und fragen nur: wie sollte sich die 
Sache denn anders gestalten, da die aristokratischen Elemente 
dieselbe ganz ignoriren? Jedenfalls aber hat die cooperative 
Entwicklung dadurch um so mehr den Charakter der selbst- 
ständigen NalurwUchsigkeit, des objeetiv historischen „ Wer- 
dens" ohne alles subjeetiv willkürliche „Machen" erbalten, 
worauf die conservative Docfrin so grossen Werth legt — 
richtig verstanden wahrlich mit vollem Recht I Die Frage, zu 
entscheiden, ob es auch hier wirklich schon „zu spät" heisst 
und ob das von der Aristokratie der cooperativen Bewegung 
gegenüber Versäumte noch nachzuholen und gut zu machen 
wäre oder nicht? lassen wir hier dahin gestellt, obgleich wir 
keinen Grund zu solcher Hoffnungslosigkeit sehen würden, wenn 
nur jetzt noch die rechte Gesinnung , Einsicht und That durch- 
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bräche. Aber auch den schlimmsten Fall zugegeben, dass diese sociale 
und wirtschaftliche Regeneration der arbeitenden Klassen aus- 
schliesslich der Demokratie zu Gute käme, die wahrlich die ohnehin 
bestehenden Wahlverwandtschaften und die Fehler der Aristokratie 
auszubeuten weiss — auch in diesem Fall wäre die cooperalive, 
genossenschaftliche Entwicklung und die damit bewirkte Hebung 
und Gestaltung jener Massen dennoch ein Glück und eine Wohl - 
tbat für das Ganze. Demokratismus als Element des nationalen 
Lebens einmal gegeben — und wer könnte ihn ausschliessen ! — 
ist immer noch ein grosser Unterschied zwischen einem besitz- 
losen, rohen, verkommene Proletariat, das nur negative und 
destruclive demokratische Antipathieen hat, und einem gesunden 
socialen Organ mit ruhigem, positivem, demokratischem Selbst- 
bewusstsein. Dasselbe mag dann freilich einer ihren socialen 
Beruf beharrlich verkennenden Aristokratie einst gefährlicher 
werden können, als jene rohen Leidenschaften; aber wo liegt 
die Schuld!? — Endlich können wir getrost zugeben, dass in 
der cooperativen Bewegung noch gewisse doctrinäre Ansichten 
mit unterlaufen, die wir zwar geradezu als socialistisch oder 
communistisch, oder sonst thörigt, oder verwerflich ansehen, die 
aber zum Theil doch sogar noch in der Wissenschaft als contro- 
vers und offene Fragen gelten, wenn auch nicht in so schroffer 
Fassung. Dahin gehört z. B. die unbedingte Verderblichkeit 
und sittliche Verwerflichkeit der freien Concurrenz, der un- 
versöhnliche Gegensatz von Kapital und Arbeit, die Identität der 
Association schon an sich mit wahrer Bruderliebe im christlichen 
oder menschlichen Sinn , welche man der vermeintlich von 
der Concurrenz unzertrennlichen, ihr wesentlich inharirenden 
Selbstsucht entgegenzustellen und statt ihr zum Lebensprincip 
der socialen und volkswirtschaftlichen Beziehungen zu machen 
sich bemüht. Ohne Zweifel ist letzteres ein sehr lobenswerthes 
Streben, was aber selir wenig zu der Verbitterung stimmt, 
die man doch gar zu leicht von dem ohnehin so unschuldigen 
Kapital auf die Kapitalisten überträgt, während auch innerhalb 
der Association wahrlich die brüderliche Liebe nicht von selber 
gedeiht und auch nach Beseitigung aller Concurrenz noch genug 
Unkraut aller Art in den Waizen fällt! Besten Falls aber tritt 
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die Association dennoch wieder in Concurrenz mit der Aussen- 
weit, so lange sie nicht die ganze bürgerliche Gesellschaft utn- 
fasst, woran denn doch kein halbwegs vernünftiger cooperator 
mehr denkt. 

Auf alle diese mehr und mehr verhallenden Nachklänge 
thörigter oder verwerflicher socialistischer und communistischer 
Doctrinen aus der Owen'schen Schule oder woher sonst brauchen 
wir hier gar nicht einzugehen. Sie haben mit dem Wesen und 
der Praxis der Association gar nichts zu schaffen und fallen 
eben in der gelungenen Praxis ganz von selbst auch von den 
Individuen ab. Bewusst oder unbewusst wird die Cooperation jetzt 
ganz einfach von den Theilnehmern als das Mittel ergriffen, die 
freie Concurrenz und das Kapital auch zum Besten der Arbeit oder 
der Arbeiter im engern Sinne soweit auszubeuten, als sie zur 
Betheiligung fähig oder geneigt sind. Dies die materielle Auf- 
fassung und Behandlung der Sache, die aber eine ideale sittliche 
Seite hier eben so wenig ausschliesst, vielmehr fordert-, als auf 
irgend einem andern socialen Gebiete! 

Wenden wir uns nun von der remanisch - germanischen 
Mischwelt der Inseln zu ihren beiden festländischen Factoren, 
den romanischen und germanischen Nationalitäten, so müssen wir 
schon aus chronologischen Gründen den Romanen den Vortritt 
einräumen, und wird denn zunächst und hauptsächlich von Frank- 
reich, als dem auch darin dominirenden Glied dieser Gruppe, 
ausführlicher die Rede sein. Je weniger aber in den neueren 
Zeiten jenseits der Alpen und Pyrenäen irgend beachtenswerte 
Spuren socialer Regeneration — auch nicht in genossenschaftlichem 
Geist — zu spüren, desto weniger möchten wir hier wenigstens 
eine Erwähnung älterer Erscheinungen der Art unterlassen. Auf 
den ersten Blick nun, den wir auf dies romanische Gebiet werfen, 
treten uns zwei scheinbar sich gegenseitig fast ausschliessende 
Erscheinungen entgegen: einerseits Anzeichen einer besondern 
Befähigung, eines nationalen Berufs zu genossenschaftlicher 
Oekonomie und Industrie — auf der andern Seite Eigenschaften 
und Einflüsse, welche eine nachhaltig gedeihliche Entwicklung 
und allgemeine Verbreitung der Sache fast unmöglich zu machen 
scheinen. Wie weit und in welchem Sinne diese Widersprüche 
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sich in den neuesten Erscheinungen auf diesem Gebiete auf- 
drängen, welche den Hauptgegenstand unserer Betrachtungen 
bilden, werden wir bald sehen; vorher aber dürfte es nicht 
ganz ohne Interesse sein, wenn wir Spuren jener Anlagen für 
den genossenschaftlichen Beruf romanischer Nationalität auch in 
der entfernteren Vergangenheit und gleichsam mit der Autorität 
weit und tief reichender historischer Wurzeln nachzuweisen 
vermöchten, auch ohne eben unmittelbar einen allzu grossen 
praktischen Werlh darauf zu legen. Zunächst möchten wir an 
das merkwürdige Institut der lombardischen fratres hnmiliati 
erinnern '), in deren ältester Form (vom Anfang des 12. bis 
Mitte des 13. Jahrhunderts) ganz deutlich das Wesen einer 
ascetischen Genossenschaft auf der materiellen Grundlage gemein- 
samer Arbeit, besonders Weberei, zu erkennen ist. Später ging 
die Sache mehr und mehr in dem allgemeinen Charakter der 
gleichzeitigen Mönchsorden auf, worin begreiflich die Ehe, die 
Familie keinen Raum mehr hatte; in den ersten Zeiten aber 
hatten die Brüder ohne Zweifel ihre selbstständige Oekonomie 
und Familie, und auch später, als schon die convictorische 
Gemeinschaft Regel wurde, behielt die ältere Weise noch lange 



1) Diese Brüderschaft würde ein sehr dankbares Thema für eine cuttur- 
geschichtliche Monographie geben, was wir hiemit angehenden Historikern 
bestens empfohlen haben wollen. Schon Tirabosrhi in seinen Monu- 
menta Humiliatorum giebt reichliches Material, welches aber ohne Zweifel 
aus italischen Archiven noch sehr vermehrt werden könnte. Nach den von 
T. mitgetheilten Urkunden kann man wohl sicher annehmen, dass die schöne 
Sage von der Entstehung der Brüderschaft, der sie auch ihren Namen 
verdankt, genügender historischer Begründung nicht entbehrt. Danach 
halte Kaiser Heinrich f. eine Anzahl angesehener Mailänder wegen hart- 
näckiger Feindseligkeit gegen die kaiserliche Macht nach Deutschland aus- 
gewiesen; hier unter den schweren Leiden des „Elends" (im altdeutschen 
Sinn) im rauhen fremden Lande fand bei ihnen eine tiefe sittliche und 
religiöse Umkehr Statt. — Nach der starken einfachen ,. ernsten , ganzen 
Art jener Zeit blieben sie in keinerlei Halbheit stehen ; sie verbanden 
vielmehr sich und die Ihrigen zu einem neuen Leben , dessen Hegel neben 
der geistlichen Ascetik eine strenge Durchführung des Gebots: „im Scbweisse 
deines Angesichts sollst du dein Brod essen" sein sollte. Vj>r dem Kaiser 
sich in feierlichem Aufzuge demüthigend, wie sie es vor Gott gethan, 
erhielten sie die Erlaubniss cur Heimkehr. 
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ihr Recht und bildete ein solches Convictorium gleichsam den 
Kern und Mittelpunkt der umher wohnenden Genossenschaft. 
Ja, es gab offenbar eine Periode, wo auch die Ehelpute zu 
gemeinsamem Eintritt in dies genossenschaftliche Gasthaus zu- 
gelassen wurden. Aber auch noch im 14. Jahrhundert, wo die 
frafres humiliati in andern Beziehungen sich wenig von andern 
Mönchsorden unterschieden, waren ihre Klöster grosse Tuch- 
fabriken, worin freilich dann allmälig grösstenteils nur gewöhn- 
liche Lohnarbeiter beschäftigt wurden und die Brüder sich die 
allgemeine Leitung vorbehielten. Dann hörte allerdings später auch 
dies auf und der alte. Wahlspruch der Brüderschaft: „ora et 
iMbora" wurde nach seinen beiden Richtungen in allgemeinem 
gänzlichem sittlichen, religiösen und ökonomischen Verfall zu 
Schanden, der am Ende des 16. Jahrhunderts die Aufhebung des 
Ordens herbeiführte. In seiner Blüthezeit aber (welche mate- 
riell jedenfalls von Ende des 13. bis Ende des 14. Jahrhunderts 
zu rechnen) gehörte er zu den reichslen und mächtigsten geist- 
lichen Corporationen des nördlichen und mittlem Italiens. Er 
hatte auch im Süden, in Sicilien — ja, im gelobten Lande seine 
Häuser und wurde von vielen grossen Städten berufen und 
mit trefflichen Privilegien ausgestattet, anfangs und hauptsächlich 
zur Einführung der Wollenweberei, dann aber auch zu andern 
grossen und wichtigen Geschäften, im städtischen Steuer- und 
Geldwesen, Lieferungen in Kriegszeiten u. s. w. Seitdem und 
bis auf die neueste Zeit finden wir, wie gesagt, jenseits der 
Alpen oder Pyrenäen ') keine irgend hinreichend beglaubigte 
Erscheinung der Art, bei der wir uns aufzuhalten brauchten. 
Die Zeitungen erwähnen gelegentlich ganz beiläufig gewisser 
Arbeitervereine in Genua, in Turin; aber es ist uns bisher nicht 
möglich gewesen , Näheres darüber zu erfahren. Die Wahr- 
scheinlichkeit ist leider, dass dies Alles nur politische Bedeutung 
hat. Auch von der pyrenäischen Halbinsel ist uns nur aus dem 
fabrikreichen Catslonien eine Andeutung der Art erinnerlich. 



1) Wir sind nicht sicher, ob nicht die in den ältesten apanischen Rechts- 
büchern als Bthetriit bezeichneten Gemeinen gewisse genossenschaftliche 
Elemente gepflegt wurden, sind aber jetzt nicht in der Lage, der Sache 
weiter nachzuforschen. 
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Danach hat denn nur noch Frankreich Anspruch auf eine nähere 
Berücksichtigung. Um so reichlicheren und interessanteren Stoff 
bietet uns nun eben dies Land. 

Gerade in Frankreich kann sich die Genossenschaft vor- 
zugsweise historischer Würde und der aerngo nobilis mittel- 
alterlichen Ursprungs rühmen , der hoffentlich im speeifisch con- 
servativen Lager am sichersten auf gebührende Anerkennung 
zu rechnen hat! Jene altern Genossenschaften verdienen aber 
um so grössere Beachtung und ist ihnen eine gewisse praktische 
Bedeutung nuch für unsere Zeit schon desshalb nicht abzusprechen, 
weil sie durchaus in die Gränzen des ländlichen Arbeitsge- 
biets fallen, wohin die genossenschaftliche Bewegung der neuesten 
Zeit seitdem weder in England noch Frankreich vorgedrungen 
ist, obgleich weder das Bedürfniss noch die Bedingungen des 
Erfolges fehlen '). Die einzige analoge Erscheinung der neuem 
Zeit, und welche noch in aufsteigender Bewegung zu sein 
scheint, bieten die bekannten Käsereien oder fruilieres, deren 
ursprünglicher und Hauptsitz merkwürdiger Weise ebenfalls die 
französisch-celüsche Schweiz ist. Sehr bedeutend tritt bekannt- 
lich die ländliche Genossenschaft wieder in der slavischen 
Welt als Grundlage der bäuerlichen Verhältnisse zumal in Russ- 
land hervor, worauf jedoch hier näher einzugehen uns Material 
und Beruf, namentlich auch die Bedingung eigener Anschauung 



I) Auf das eigentliche Alterthnm, z. B. die hebräischen Einrichtungen 
in Palästina, dann auf Peru unter den Incas oder das Paraguay der Jesuiten 
«inzugehen, haben wir keinen Grund ; dass bei manchen deutschen Stämmen, 
z.-B. den Sueven Spuren genossenschaftlichen Landhaus vorkamen, ist be- 
kannt. Es sei gestattet, hier auch an die Ge mein e - Back ofen und 
einige andere Dinge zu erinnern, welche entweder als Beste oder als An- 
fänge genossenschaftlicher ländlicher Gemeineökonoroie beachtenswert!» sein 
dürften. Eben dahin scheinen die sog. „H a inge reiten" zu gehören, die 
früher in der Rheinpfalz und wohl auch sonst vorkommen, worüber uns 
aber nähere Kunde fehlt. Endlich möge hier , wenn auch vielleicht nicht 
am passendsten Ort , doch ein für alle Mal bemerkt werden, dass wir die 
mehr oder weniger genossenschaftlichen Ansiedelungen religiöser Sekten in 
Amerika, oder was sonst der Art dort vorkommt, aus mehren Gründen hier 
fallen lassen. Schon der Mangel an genauerem und glaubwürdigem Material 
würde dies rechtfertigen. 
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fehlt 1 ); doch können wir nicht umhin, den Wunsch und die 
Hoffnung auszusprechen, dass man jene Grundlagen auch bei 
dem grossen Werk der Emancipation der Bauern nicht ver- 
lassen oder ignoriren und zerstören, sondern pflegen und ent- 
wickeln wird. 

Auch>in\Frankreich ist von jenen filteren bäuerlichen Ge- 
nossenschaften keine einzige mehr vorhanden ; aber die letzten 
Reste derselben reichen doch bis zum Ausbruch der grossen 
Revolution — ja , die Anflösung der allerletzten fällt erst in 
den Anfang der vierziger Jahre ! Auf Einzelnheiten einzugehen, 
müssen wir, so interessant sie auch sind, hier verzichten und 
mögen folgende Andeutungen genügen. Im 12ten und 13. Jahr- 
hundert noch waren im ganzen mittleren und eigentlichen Frank- 
reich viele Tausende von bäuerlichen Genossenschaften (com- 
munautts) dieser Art verbreitet. Ja, es gab eine Periode, wo 
sie geradezu die Regel, die ganz überwiegende Form der länd- 
lichen Gemeinen war. Sie bestanden aus etwa zwanzig bis zu 
hundert und mehr Hausvätern, welche den Landbau durchaus 
gemeinsam betrieben und den Ertrag desselben dann nach Be- 
dürfniss und zum Unterhalt der Genossen (parsonniers oder 
compaignes, auch copains l ) mit Einschluss der Ausstattung der 
Kinder u. s. w. verwendeten. Bei den meisten (wie es scheint) 
gehörten die Mitglieder einer Familie an oder trugen doch 
(wenn man so sagen darf) clanmässig meist einen und den- 
selben Namen 3 ). Die meisten der grösseren bildeten Weiler 



t) Unsere Kenntnis» dieser Dinge verdanken wir natürlich dem mit Recht 
allgemein bekannten und anerkannten Haxthausen'schen Werk ober Russland. 
(Neueres darüber findet sich in der ersten Abhandlung dieses Heftes von 
dem russischen Hofrath v. Buschen, S. 231). 

2) Der Ausdruck copains wird noch auf Schulen und besonders in 
Pensionaten gebraucht, um das nähere Freundschaftsverhaltniss zwischen 
einzelnen Knaben zu bezeichnen, welcher dann oft genug eben unter spe- 
cialen Schlaf- und Stubenkameraden sich bildet. Ob es nur eine Verstüm- 
melung des alten compaigne, oder ob die Wurzel in pain zu suchen , lassen 
wir dahin gestellt. 

3) Ob und wieweit hier an einen Zusammenhang mit Momenten der 
cel tischen Nationalitat zu denken, wie sie sich noch bis Mitte des 18ten 
Jahrhunderts in Schottland und Irland in einzelnen Zügen des alten Clan- 
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oder kleine Dörfer, wo jede Familie in ihrem eigenen Haus oder 
Hütte wohnte, obgleich sie ihre Lebensbedürfnisse aus dem ge- 
meinsamen Vorrath erhielt. Andere dagegen bildeten wirklich 
con victorische Gemeinschaften in grössern Gebäuden, wo jedes 
Ehepaar seine Kammer hatte, das junge Volk, nach Geschlechtern 
getrennt, seine gemeinsamen Schlafstellen, die Mahlzeiten, An- 
dachten und Feierabende gemeinsam. Zum Haupt der Genossen- 
schaft im Allgemeinen und zur Leitung der Landwirtschaft ins- 
besondere, wurde der Tüchtigste gewählt, aber wenn er sich 
nicht bewährte auch wieder abgesetzt. Ebenso wurde unter den 
Frauen die Tüchtigste (mit Ausschluss der Ehefrau des Vor- 
stehers) zur Leitung der Hauswirthschaft durch Wahl berufen 
und nach Umständen entfernt. Glaubwürdige Nachrichten stimmen 
darin überein, dass diese Genossenschaften sich unter sonst 
gleichen Verhältnissen meistens vor den umliegenden Gemeinen 
und Höfen sowohl durch materielles Gedeihen, als durch Ehr- 
barkeit, Wohlthäligkeil , Stille und Frömmigkeit auszeichneten. 
Ihr Verfall wurde weniger durch die gewaltsameren Perioden 
und Krisen der französischen Geschichte herbeigeführt, als durch 
die allmälig um sich greifende Herrschaft des römischen Rechts. 
Da das neue Gerichtsverfahren schriftliche Besitztitel forderte, 
während jene Genossenschaften meist nur auf gewohnheitsrecht- 
lich unvordenklicher Verjährung beruhten, war es einzelnen Ge- 
nossen, die den Gelüsten nach selbstständig individuellem Besitz 
nicht wiederstehn mochten, leicht die Auflösung ihrer Genossen- 
schaft und Vertheilung der Grundstücke durch gerichtliche Ent- 
scheidung zu erlangen — zumal ohne Zweifel damals wie jetzt 
die Studirten alle solche naturwüchsige Ausnahmen der 
Doctrin oder Routine gründlich perhorrescirten ! — Diese Ab- 
und Auflösungen sollen übrigens weder den Urhebern noch sonst 



wesens zeigte? Diese Frage wird wohl schwerlich genügend zu beantworten 
sein, so nahe sie auch liegt! Jedenfalls fehlt uns dazu aller specielle Beruf. 
Weitere Nachrichten über jene communaute* findet man i B. in: Hitloire 
de l'a.isociatiun agricole jiar Bonneniere-, Pari* 1850. Doch verdient die 
Sache eine viel gründlichere Bearbeitung, die auch wir uns vorbehalten, 
obgleich wir auch hier lieber jüngeren Kräften das Feld räumen. 
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Betheiligten Segen gebracht haben, und während die bestehenden 
Genossenschaften noch lange sich durch gedeihliche Zustände 
auszeichneten, sollen die neuentstandenen Einzelwirtschaften meist 
bald in Verfall und dann in fremde Hände gerathen sein. In 
irgend bemerkenswerther Anzahl, doch nur weit zerstreut er- 
hielten sich solche Genossenschaften nur noch bis gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, dann nur noch ganz einzeln als 
altertümliche Merkwürdigkeit, mit denen die Revolution denn 
so gründlich aufräumte, das. 1 ? die letzte, welche in den vierziger 
Jahren sich auflöste, nur durch einen seltenen Zufall so lange 
gefristet und dann gleichsam zur Todtenschau entdeckt wurde. 

Hoffentlich bedarf es für einigermaassen unbefangene und 
mit den einschlagenden Fragen und Verhältnissen nicht ganz un- 
bekannte Leser keiner Hinweisung auf die grosse Bedeutung, 
welche diese mittelalterlichen Erfahrungen auf dem Gebiet der 
ländlichen Arbeit richtig verstanden und angewendet 
auch für die Lösung der hier vorliegenden schwierigen Aufgaben 
der Gegenwart haben können. Auf eine ausführliche Erörterung 
können wir uns begreiflich hier nicht einlassen und wollen nur 
noch die Frage hinstellen: ob nicht auf diesem Wege (mit Vor- 
behalt individuellen Besitzes und Ha usslandes in genossen- 
schaftlichem Anbau und Oekonomie) die wtrklirh begründeten 
Bedenken gegen allzugrosse Zersplitterung des Grundbesitzes und 
manche andere Uebel und Gefahren des ländlichen Proletariats 
die erspriesslichste Erledigung finden dürften. Jedenfalls ist 
es gewiss eine der traurigsten Folgen der Einseitigkeiten, Ver- 
ranntheiten und Confusionen, worin sowohl Doktrinen und ver- 
meintliche oder wirkliche Standesclassen und Staatsinteressen uns 
geführt haben , dass das Bestreben und Bedürfniss — ja die 
tiefe und jedenfalls sittlich und natürlich gar wohl begründete 
Sehnsucht des kleinen und kleinsten Mannes nach einem Anrheil 
am Grund und Boden durch Besitz oder doch Nutzung als de- 
struktiv und revolutionär angesehen und behandelt wird. — Und 
zwar gelten solche Vorurtheile recht eigentlich als Kriterien 
vermeintlich conservativer Correktheitl — 

Uebrigens fehlen allerdings neuere genossenschaftliche Er- 
fahrungen auf diesem Gebiet auch in Frankreich ganz und gar 
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und haben wir es fortan lediglich mit der association oneriere 
auf dem Gebiet des Handwerks oder der Fabrik zu thun. Der 
sehr interessanten } seiner Zeit von dem weiland „Gefangenen 
von Harn" (d<? Fextinetion du Pauperistne etc.) entwickelte 
bonapartische Idee genossenschaftlicher Ansiedelungen zu länd- 
licher Arbeit im Grossen als gleichsam Reservoirs oder Depots 
der fluetuirenden Arbciterbevölkernng überhaupt wartet vielleicht 
noch die Ausführung, wenn hier uns von der staunenswerthen 
Beharrlichkeit und Energie in der Verfolgung anderer und aller- 
dings weniger löblicher Punkte der idees napoleoniennes ein 
Schluss gestattet ist. 

Eine nähere Beziehung jener im Vorigen besprochenen 
ländlichen Genossenschaften, oder irgend anderer allerer orga- 
nischer Bindungen der arbeilenden Classen mit der genossen- 
schaftlichen Bewegung der Gegenwart in Frankreich ist, wie ge- 
sagt, nicht nachzuweisen. Das alte Zunftwesen war beim Aus- 
bruch der revolutionären Stürme womöglich zu noch tieferem 
Verfall und grösserer Unfruchtbarkeit herabgesunken als ander- 
wärts und wurde durch die Revolution in seinem gesetzlichen 
Bestand faktisch und legal zu gründlich beseitigt, als dass es 
hier irgend in Betracht kommen könnte. Dagegen hüben sich 
zwar die gesetzwidrigen oder ungeselzlichen Verbindungen unter 
den Handwerksgesellen im compagnonage und low de France 
in ihren schlimmsten rohsten Missbräuchen wenigstens in den 
Provinzen bis 1848 und wahrscheinlich bis auf diesen Augenblick 
erhalten. Haben diese Dinge auch immerhin als letzter Nachhall des 
alten gewerblichen Corporationsgeisles eine gewisse Berechtigung, 
ein man möchte sagen tragisches Interesse und mögen sich darin 
auch einzelne alterthümlich interessante Momente erhalten haben, so 
bilden sie doch in ihrer völligen innern und äussern Verwilderung 
eigentlich nur den zum Theil bewussten and absichtlichen, oder un- 
bewussten Gegensatz gegen jede erspriesslichere Organisation, in 
der ihre Matadoren begreiflich meist alle Bedeutung verlieren 
würden. Auch zu der wenn gleich in vieler Hinsicht sehr be- 
denklichen doch jedenfalls sehr grossen praktischen Bedeutung 
üer englischen trades unlons haben sie es nicht entfernt ge- 
bracht und die speciellen Vereine zu gegenseitiger Unterstützung, 
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die unter den englischen toorking men so zahlreich sind, konnten 
in Frankreich selbstständig nie zu einem erheblichen Ge- 
deihen kommen. So war denn (abgesehen von jenen schäd- 
lichen und unfruchtbaren Zerrbildern) seit der Revolution und 
bis in die vierziger Jahre diese sociale Schichte der hand- 
werkmassigen und der fabrikmässigen Arbeit in Frankreich und 
namentlich Paris und anderen grossen Städten unter der allge- 
meinen Bezeichnung ouoriers eine chaotische Masse von Atomen, 
unter denen individuelle Zuchtlosigkeit mit allen ihren Folgen 
freistes Spiel hatte und grade die intelligentem Elemente den 
Lockungen politischer und socialer Agitation, in geheimen Ver- 
bindungen und sonst, oft am wenigsten widerstehen konnten. 
Der Elementarunterricht für diese Klasse mag nicht viel schlechter 
sein als er in Deutschland wirklich ist') und etwas besser als 
in England. Der Einfluss der Kirche ist neuerdings auch hier 
zwar im Steigen doch noch immer in der Masse kaum merklich. 
An besonderen Bildungsanstalten für die von der Schule ent- 
lassene Jugend fehlt es noch weit mehr als bei uns, namentlich 
sobald es sich nicht um blos technische Fertigkeit handelt. Unsern 
städtischen Fortbildungs- Anstalten, dann den immerhin noch 
schwachen Anfängen einer religiösen, sittlichen und intellektuellen 
Hebung, wie sie unsere Gesellen-, Jünglings- und Handwerker- 
vereine und Aehnliches darbieten, hat Frankreich fast nichts an die 
Seite zu stellen. Das allgemeine Resultat dieser Verhältnisse in 
der religiösen, sittlichen und intellektuellen Haltung der franzö- 
sischen ouoriers darzustellen, kann nicht unsere Aufgabe sein, 
doch können wir dem bequemen englischen oder deutschen Pa- 
triotismus, der schon die Frage nach dem relativen Werth dieser 
Zustände hüben und drüben als eine Beleidigung aufzunehmen 
geneigt ist, nicht ohne weiteres beistimmen. Die Entscheidung 
wird zuletzt immer guten Theils auf einer unbefangenen und 



1) Die süssen Selbsttäuschungen über das, was hei unserem gepriesenen 
Volksschulwesen Schein and was Wirklichkeit ist, zu schonen, haben 
wir keinen Grund ; aber möge der geneigte Leser es einmal selber erproben, 
was eigentlich z. B. in Prenssen das Summa Summarum der Schulbildung 
von je 75 unter 100 so eben confirmirten Lehr- und Bauernjungen ist und 
was dann nach Schluss der Lehrjahre von dem wenigen noch übrig! 
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richtigen Anschauung der betreffenden Nationalitäten seihst fussen 
müssen und ohne einige eigene und einigermaassen unbefangene 
Anschauung des Lebens wird man immer wie der Blinde von 
der Farbe reden oder durch gefärbte und verschliffene Brillen 
sehen. In dieser Beziehung wollen wir schliesslich nur bemerken, 
dass jedenfalls die Licht- und Schattenseiten der franzosischen 
Nationalität weil schärfer im französischen ouvrier hervortreten, 
als jene der deutschen oder englischen Nationalität in der ent- 
sprechenden socialen Schichte. Wenn aber auch das gebildete 
französische Urlheil über die sittliche und intellektuelle Haltung 
dieser Classe im Ganzen trotz aller nationalen Eitelkeit, sich 
meist ungünstiger ausspricht, als die Ansichten, die bei uns 
über unsere arbeitenden Classen gäng und gäbe sind — wenn 
wir grade unter den besten Ausnahmen die bittersten Aeusse- 
rungen über ce ditestable esprit ouvrier gehört haben, so 
zweifeln wir doch sehr, ob die Sache dort schlimmer oder die 
Selbslerkenntniss schärfer ist. Was die eigentlichen Arbeits- 
verhältnisse betrifft, so sind sie thalsächlich hüben und drüben 
wenigstens in grossen Städten auch im Handwerk nicht in dem 
Maasse verschieden als man nach den Verschiedenheiten der 
Gewerbgesetzgebung wohl glauben sollte. Unter der Fabrikbe- 
völkerung haben ohnehin noch weniger Unterschiede Raum. Aber 
auch unsere kleineren Meister und auf Stückarbeit mehr und 
mehr selbständigen Gesellen stehen zum Grossmeister ungefähr 
ebenso wie der ouvrier zu seinem patron. Doch haben die 
äusserlich weitläufigeren Verhältnisse die Entstehung eines eigen- 
tümlichen vermittelnden Organs Qmarckandeurs, tacherons ) 
zwischen dem patron und ouvrier herbeiführt; und ist die Aus- 
beutung der letzteren durch jene eines der gewöhnlichsten und 
dringendsten gravamina der ouvriers — obgleich , oder eben 
weil sie dieser Vermittlung unter den gegebenen Verhältnissen 
oft nicht entbehren können '). Was endlich das Institut der 



I) Ueber die Zustände der arbeitenden Classen in Frankreich ist be- 
sonders Audiganne, let pofuiation* ouvrier«* de la France (1854) zn em- 
pfehlen, dem wir für Deutschland nichts an die Seile zu setzen bähen. Das 
treffliche Werk von Lengerke umfaist nur die lindliche Bevölkerung und 
ist wenn grandlicher doch auch mehr blos statistisch. 
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soctä&s de secours mnluel betrifft, welches neuerdings als Staats- 
anstalt: unter bonapartischer Pflege eine so ausserordentliche 
äussere Entwicklung gewonnen hat und ohne Zweifel Alle«» 
leistet, was eine blosse Sparanstalt mit niedrigen Zinsen 
leisten kann, so kann es doch der Natur der Sache nach weder 
die materiellen noch die sittlichen Vortheile der eigentlichen 
Genossenschaft bieten. Auch die geselligen und sonst socialen 
Beziehungen unter den Mitgliedern, welche der bonaparlischen 
Idee nicht fremd sind, finden keine genügenden Anhaltspunkte 
in einer Masse der heterogensten Elemente, worin allerdings die 
arbeitenden Classen vorherrschen, aber ohne alle Scheidung nach 
sonstigen Wahlverwandtschaften. Die ebenfalls im Programm 
nicht fehlende Idee eines Anschlusses an die bürgerliche und 
kirchliche Gemeine kann an sich nur gebilligt werden, doch darf 
man an der wirklichen Lebensfähigkeit dieser Dinge in solchem 
Geist und Händen billig zweifeln , ehe nicht Erfahrungen vor- 
liegen. Jedenfalls aber sind wir weit entfernt, diese Anstalten 
geringschätzen oder verdächtigen zu wollen, nur würden wir es 
beklagen, wenn sie definitiv an die Stelle der associations 
ouvrieres treten sollten. 

Fragt es sich nun, wie das genossenschaftliche Ferment in 
dieser chaotischen Masse von mehr oder weniger atrophisch oder 
hypertrophisch, kachektisch oder inflammatorisch ungesunden 
socialen Atomen der Arbeit Raum gerunden '), so zeigt sich im 
Wesentlichen derselbe Process wie in England in dem üeber- 
gang von Owen'schen Weltverbesserungs-Theorien zur nüchternen 

1) Für die Geschichte des eigentlichen Comroonismus ond Socialismus 
in Frankreich verweisen wir auf die bekannten Schriften von L. Stein. 
Ausser bekannteren früheren Schriften von Cochut und ttegbaui verdient 
namentlich auch für den UebergHng zur praktischen Asso iatiou und die Ge- 
schichte dieser selbst (bis 1855) ein neuere» Werk A.JLtmercien EiuiUs »tu 
les a»*oeiaHon» omriirt* etc. Pari» 1857 dringend empfohlen zu werden. 
_ Auch an statistischen Angaben sowohl hinsichtlich der Verfassung und 
Gesshaflsruhrung, als der geschäftlichen Resultate fehlt es dort nicht. Da« 
ürtheil des Verfassers aber aber die Thetsacben, die es mittbeilt, ist vor 
lauter erstrebter Unbefangenheit ein vielfach befangenes, üeber den Stand und 
das Wesen, Leben und Physiognomie der Associationen ili Paris 18S4 ver- 
weisen wir auf unsere „Reisebriefe". 
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coopcrativen Praxis, nur dass Owen selber den Uebergang mehr 
vermitteln half, als die communislischen und socialistischen Theo- 
retiker in Frankreich von Baboeuf bis St. Simon, Fourier, Cabet 
u. s. w. *). Diese stiegen nicht so leicht von der Höhe um- 
fassender gänzlicher Regeneration aller volkswirtschaftlichen 
socialen Einrichtungen und Zustände in Frankreich und durch 
Frankreich auf dem ganzen Erdboden herab, wodurch sie die 
Möglichkeit auch nur des geringsten praktischen Anfangs an 
politische Umwälzungen knüpften, die glücklicher Weise in der 
Ausdehnung bis jetzt nicht eintraten. Ganz abgesehen davon, 
dass es auch der unbedingtesten Machtvollkommenheit nie ge- 
lingen könnte, das vollkommen Absurde zu verwirklichen. Was 
nun das Verhällniss jener Theorieen zu den spätem praktischen 
Associationen betrifft, so erklären wir ohne weitere Erörterung, 
woau hier nicht der Ort, dass wir dasselbe durchaus und im 
strengsten Sinn nur uliliter anerkennen. Es waren ohne allen 
Zweifel in jenem Chaos der extravagantesten, verderblichsten 
und verwerflichsten Absurditäten einige Keime fruchtbarer Ge- 
danken, wohin wir z. B. vor allen den der Auflösung des Gegen- 
satzes zwischen Capital und Arbeit durch Vereinigung beider 
Faktoren in der Hand des Arbeiters rechnen — natürlich ohne irgend 
welches Präjudiz hinsichtlich der Art der Ausführung. Wo und 
soweit sich solche Keime in der Association verwirklicht finden, 
mag man immerhin dem entsprechenden Ismus die Ehre geben, 
darüber hinaus aber haben beide gar nichts miteinander zu 
schaden. Das Verdienst der Katharsis, der Scheidung des Korns 
von der Spreu und dem Unkraut ist zumal meist lediglich das 
Verdienst der harten Schule und Prüfung, in welche die Praxis 
sogleich führen mussle. Wenn man wohl gar den Associationen 
es zum Vorwurf machen will, dass sie diesem oder jenem sog. 
Princip untreu geworden — dass sie z. B. selber Lohnarbeiter 
haben und den Gräuel der Exploitation de f komme par Vkomme 
begehen — so rechnen wir ihnen gerade sehr zum Verdienst, 

1) lieber den eigentlichen Stand der Ikarischen Ansiedelungen am 
Mitsiuipt ist um nichts cuverliaaigea bekannt nnd von einem praktischen 
Versuch im Sinne dea St. Simonismus oder de« Fonrieriacben Phalanstere 
haben wir nichts gehört. 

Zeittcbr. rar SimIiw. 1869. a> Ben. 23 
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dass sie hierin dem gesunden Menschenverstand and der Natur 
der Dinge Rechnung getragen. Ja wir fragen sogar danach gar 
nichts, ob die Gründer und Mitglieder oder die Statuten der Asso- 
ciation noch Reste solcher Thorheiten hegen, wenn die Association 
selbst in ihrer Praxis sich davon losgemacht, Wir erkennen sie 
Tür kein Princip verantwortlich, was nicht in ihrer gesunden 
Praxis steckt und halten alle jene Ismen nicht einmal weilerer 
Erwähnung wertli. Da ist es nun merkwürdig, wie es grade 
die aufs höchste getriebene Absurdität des Fourierischen Phalan- 
stere war, welche den wenn auch entfernten Anknüpfungspunkt 
einer vernünftigen Praxis darbot. In der That braucht man das 
Phalanstere nur von seinen absurden phantastischen und unsittlichen 
Wasserschösslingen, Gift- und Wucherpflanzen zu reinigen, um 
zur genossenschaftlichen Ansiedelung zu gelangen, worin wieder 
jede Art von praktischer Genossenschaft sich combinirl findet, 
die sich zu einer besondern selbständigen Pflege eignet. Das 
Verdienst, diese Operation, wenn auch vielleicht ohne bestimmte 
und bewusste Beziehung auf das Phalanstere, sowohl theoretisch 
als praktisch vollzogen zu haben, gebührt einem der würdigsten 
und tüchtigsten ehemaligen Anhänger der St. Simonistischen 
Schule, Buchez, der diese Ideen seil Anfang der dreissiger 
Jahre in seiner Zeitschrift VEuropien entwickelte und wirklich 
1831 die Gründung einer association d'ouoriers menuisiers 
veranlasste, wozu er Statuten lieferte, die in manchen wesentlichen 
Punkten als Vorbild aller spätem Unternehmungen der Art ange- 
sehen werden können. Obgleich er aber auch filr ein genügendes 
Betriebskapital sorgte, so lagen doch in den politischen Verhält- 
nissen und der Mjssliebigkeit aller socialen Bestrebungen zu grosse 
Schwierigkeiten, als dass es zu einer wirklichen Eröffnung dieses 
Geschäfts hätte kommen können. Dasselbe gilt von einigen andern 
ungefähr gleichzeitigen Versuchen der Art, von denen in der 
That nur einer, die 1834 gegründete soeiile fraiernelle de Bi- 
joutiers en dort wirklich zur Feuerprobe der Praxis gedieh, in 
der er sich bis auf diesen Augenblick glänzend bewährt hat. 
Was die sogenannten muluellistes in Lyon betrifft, so war das 
genossenschaftliche Moment hier kaum in den ersten schwächsten 
Anklängen vertreten, und lief Alles auf ziemlich vage gegen- 
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seilige Hülfleistungen vermöge eines sehr complicirten schwer- 
fälligen Vereinsmechanismus hinaus. Ueberdies waren die Mutua- 
listen nicht ouvriers im gewöhnlichen Sinn, sondern patron» im 
Sinne der uralten Organisation des Seidengewerbes in Lyon. 
Bekanntlich ging der Verein in dem republikanischen Ausbruch 
von 1834 unter, obgleich er als solcher durchaus keine poli- 
tische Tendenz gehabt zu haben scheint. Wieweit ein Projekt 
zur Gründung eines gemeinsamen etablissement de travail, 
welches sich 1834 an einen Strike (chömage heisst jede Ar- 
beitslosigkeit und entspricht daher dem englischen Ausdruck nicht, 
der desshalb auch in Frankreich sich einbürgern zu wollen 
scheint) der Pariser Schuster (ouvriers cordonniers) knüpfte — 
wie weit auch dies nur ein Vorwand republikanischer Wühlerei 
war, lassen wir dahingestellt. Zu einer Ausführung liess es 
schon die Polizei nicht kommen ; jedenfalls aber ist schon die 
Idee eben durch ihre Beziehung zum Strike beachtenswert!) und 
das einzige Beispiel der Art in Frankreich. 

Ob die sehr plausibeln genossenschaftlichen Bestrebungen, 
welche im Anfang der vierziger Jahre unter den Fabrikarbeitern 
von St. Etienne hervortraten, gegründete Veranlassung zu den 
polizeilichen und gerichtlichen Verfolgungen gaben, denen sie 
erlagen, mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls konnten alle diese 
UnterdrUckungsmaassregeln, denen jede höhere Auffassung, jedes 
wahre Verständniss der socialen und volkswirtschaftlichen Be- 
dürfnisse und Aufgaben fehlte, nicht hindern, dass einerseits die 
von Buchez, dann besonders von Ott und endlich von Louis 
Blanc ') in der höheren Journalistik und Literatur betriebenen 
Erörterungen über die association ouvriere unter den intelli- 



1 ) Man hat Louis Blanc vielfach höchst unbillig und meist ohne alle 
wirkliche Kenntniss seiner Schriften und Reden beurtheilt; der Vorwurf 
aber trifft ihn jedenfalls, dass er die eben in ihrer Beschränkung gesunde 
und berechtigte Idee der associalion ouvriere wieder in die allgemeine und 
dadurch auch destruktive Organisation du travail gezogen hat. Wie weit 
übrigens auch in den höheren Regionen der Opposition der äussersten Linken 
schon damals die tollsten Doktrinen verbreitet waren, zeigt ein Programm 
von Teste von 1833, worin mit dürren Worten alles und jedes Kigenthum 
als Staatseigentum beansprucht, die Arbeit als erste Bürgerpflicht gegen 
den Staat, und Mflisiggang als Verbrechen qualißcirt wird. 

23* 
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genteren ounriers Eingang und weitere praktische Entwicklung 
und Beistimmung fanden, wobei besonders das Journal tAlilier 
eine grosse Bedeutung erlangte, indem mehre der Mitarbeiter 
wirkliche ouvriers waren. Anderseits aber wurde eben durch 
jene blos negative und verkehrte Behandlung der Dinge von 
Seiten der Staatsgewalt die grosse Masse, soweit sie nicht in 
ganz stumpfsinniger Rohheit hinlebt, um so zugänglicher für die 
völlig vagen und verworrenen allgemeinen Gelüste socialer Ver- 
änderungen oder Umwälzungen gemacht, welche dann der Aus- 
beutung durch die politische Agitation aller Parteien nur zu will- 
kommen und zugänglich war. Als nun das Alles sich in dem 
revolutionären Ausbruch von 1848 entlud, war der Grund und 
Boden in dieser socialen Schichte mit Samen und Keimen aller 
Art, theils lebensfähiger socialer Gestaltungen noch mehr aber 
mit Unkraut aller Art oder ganz vagen oder völlig krankhaften 
Bildungstrieben angefüllt, welche nun alle plötzlich zu Tage 
brachen und nach Gestalt und Wesen strebten. So lange die 
sociale Revolution noch hoffen konnte, die Gewalt an sich zu 
reissen und allgemeine sociale Reformen und eine staatliche Or- 
ganisation du travail im Sinne des Arbeitercongresses im Luxen- 
burg, noch in Aussicht standen, wurde diese mannigfaltige Vege- 
tation noch zurückgehalten, oder in den ateliers nationaux ab- 
sorbirt. Diese hatten unter dem Schein einer grossen volks- 
wirtschaftlichen Maassregel, keinen andern Zweck, als die Or- 
ganisation des Heeres, womit die sociale Republik die politische 
anzugreifen beabsichtigte; es ist daher auch nicht der mindeste 
Grund vorhanden, die wirkliche Association Tür die Thorheiten, 
Sünden und Missgeschicke dieser Scheinassociation verantwort- 
lich "zu machen. Erst nachdem die Junikämpfe den Sieg der 
politischen Republik entschieden, allen weiter gehenden Planen 
der Socialisten ein Ende gemacht und die Ansprüche, die Kraft und 
den Muth der ouvriers gebrochen und schon dadurch auf das 
praktisch Mögliche beschränkt hatten, welches eben die eigentliche 
association ouvriere in Buchez Sinne war — erst da brach 
jene Vegetation mit Macht hervor. Zu der anfänglich nur allzu 
raschen und krankhaft hybriden Entwicklung trug sehr wesent- 
lich die vorübergehende Begünstigung bei, wodurch die sieg- 
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reiche politische Republik sich mit der nur auf den Strassen be- 
siegten, aber in der Nationalversammlung selbst und manchen 
officiellen Posten noch immer drohenden socialen Republik ab- 
zufinden und die ouvriers zu versöhnen hoffte. In diesem Sinne 
erfolgte im Juli 1848 die Bewilligung einer Subvention von drei 
Millionen für die associations onvrieres und die Ernennung einer 
Commission zur Handhabung der ganzen Angelegenheit. Das 
allgemeine Princip einer solchen Beiheiligung der Staatsgewalt 
war zunächst der natürliche und auf allen Gebieten des Volks- 
lebens wiederkehrende Ausdruck eines Hauptzuges der franzö- 
sischen Nationalität, dem man denn grade soviel Berechtigung 
wird zugestehen müssen als dieser selbst, wie sehr man auch 
z. B. hier dem so charakteristisch heterogenen Verlauf der coo- 
perativen Bewegung in England den Vorzug geben mag. Die 
Subvention war aber auch, abgesehen davon, in diesem Fall we- 
nigstens ebenso berechtigt, wie in andern Fällen, wo sie zur 
Unterstützung der grossen Industrie, des grossen Kapitals in 
kritischen Lagen fn allen Staaten vorkommt In finanzieller Hin- 
sicht aber wird man auch aus dieser Erfahrung kein erhebliches 
Präjudiz- gegen die Sache selbst folgern können Der Verlust, 
den der Staat an den wirklich ausbezahlten Subventionen im Be- 
trag von 2,800,000 Fr. erlitt, beträgt kaum 12 Procenl, obgleich 
die ganze Operation unter den möglichst ungünstigen allgemeiuen 
Umständen Statt fand. Dagegen lässt sich nicht verkennen, dass 
diese Intervention der genossenschaftlichen Bewegung selbst 
mindestens eben so viel Nachtheil als Vorlheil gebracht. Dass 
von mehr denn 500 Anmeldungen, davon 300 aus Paris, nur 
einige 50 berücksichtigt wurden, mag immerhin durch die Be- 
schaffenheil der grossen Mehrheit jener Fälle gerechtfertigt er- 
scheinen ; doch fehlt es auch nicht an Anzeichen von Gunst 
und Missgunst. Jedenfalls aber war schon an sich die in jenen 
Millionen ausgehängte Lockspeise eine wahre Calamität. Sie trug 
wesentlich dazu bei, die zweideutigsten schmutzigsten Elemente 
unredlicher Speculation in diese Strömnng zu ziehen und wenn 
auch die meisten solcher Zumuthungen so skandalöser Art waren, 
dass sie ohne weiteres abgewiesen werden konnten und mussten, 
so warfen sie sich dann um so gieriger auf die leichte Beute 
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der Tausende von kleinen und wehrlosen Opfer, welche ihnen 
die einmal in dieser Richtung aufgeregte Masse der ouvriers u. s. w. 
darhot. Ausserdem trifft jene Commission jedenfalls der Vor- 
wurf, dass sie bei weitem den grössten Theil jener Summe 
nicht in dem Sinn und zudem Zweck verwendet , wie sie 
bewilligt worden. Es fielen z. B. 26 Subventionen zu 1,800,000 fr. 
auf einige zwanzig grosse Fabrikherren in den Provinzen, 
bei denen die Bildung einer Association mit ihren Arbeitern 
handgreiflich nur ein Vorwand war, um das, durch die schlimmen 
Zeiten gefährdete Geschäft zu retten. Nachher war dann von 
irgend einem genossenschaftlichen Vortheil oder Betheiligung der 
Arbeiter nicht mehr die Rede, wesshalb denn auch wir diese 
Fälle gar nicht weiter zu berücksichtigen haben. Von wirklichen 
associations ouvrieres wurden nur 30 mit 890,000 Fr. und zwar 
ausschliesslich .in Paris subventionirt. Die Bedingungen und noch 
mehr der Geist und die Art der ganzen Handhabung aber waren 
in jeder Beziehung so hart, dass sehr bald kaum ein Zweifel 
blieb, die eigentliche Absicht sei, die Sache den Leuten zu ver- 
leiden und möglichst zu erschweren. So wurde denn auch die 
anfängliche commission d'encouragemenl in eine commission de 
surveillance verwandelt, deren Mitglieder bei steigendem Ueber- 
gewicht der politischen Reaktion über die sociale Revolution auch 
in der Nationalversammlung mehr und mehr unter den Gegnern 
der ursprünglichen Anträge gewählt wurden. Die Zinsen, welche 
nominell 5 Prozent betrugen, stiegen durch allerlei Nebenlasten 
auf etwa 10 Prozent, die Ceti trolle wurde ganz im Sinne der 
peinlichsten bureaukratischen Administration festgestellt und bald 
mit unverkennbarer Feindseligkeit oder doch gänzlicher Rück- 
sichtslosigkeit und Gleichgültigkeit gegen das Princip und den 
Versuch gehandhabt. Nach dem Staatsstreich zumal 
konnte an der unbedingten Missliebigkeit der Associationen kein 
Zweifel sein. Ja, wir möchten sagen: wo subvenlionirle 
Associationen sich über Wasser gehallen, da ist es, trotz dieser 
Staatshülfe geschehen — wenn sie vielleicht dieser auch die Mög- 
lichkeit oder Erleichterung ihrer Gründung verdankten. Auf 
der andern Seite ist nicht zu verkennen, dass das Schema für 
die Statuten und Geschäftsführung, dessen Annahme als Bedingung 
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der Subvention festgestellt wurde , in manchen Punkten die rich- 
tigen Grundsätze formulirte, welche sich früher oder später auch 
bei den selbständigen Associationen bewährten. Endlich ist zu- 
zugeben, dass in manchen Fällen nur durch die kräftige Inter- 
vention jener Controlle die schlimmsten Folgen der innern 
Stürme in dieser oder jener subventiouirten Association ver- 
hindert wurden. 

Erwägt man nun alle Umstände und Verhältnisse mit einiger 
Unbefangenheit und Kenntniss der Zeil und des Orts, so kann 
es nicht im Mindesten befremden, oder irgend wie zum Präjudiz 
gegen die Sache selbst — gegeu das Princip der Association ge- 
zogen werden, dass von jener ganzen gleichsam Pilzweise über 
Nacht aufgeschossenen Associalionssaat des Jahres 1848 und 
1849 von den vielen hunderten von associations ouvrieres aller 
Art und in allen möglichen Zweigen der Industrie und der Oe- 
konomie, welche in Paris auftauchten, bei weitem die allermeisten 
schon nach Jahresfrist zu Grunde gegangen waren. Die poli- 
tische und sociale Aufregung , Zerrüttung und Ausbeulung bei 
der vorübergehend fast gänzlichen Stockung aller Industrie, alles 
Credits — die höchste Steigerung grade der Leidenschaften, 
Schwächen und Laster der Nationalität uud der Klasse, welche 
das Gelingen solcher Unternehmungen auch unter den günstigsten 
allgemeinen Verhältnissen am meisten erschwert haben würden 
und nun alle Besonnenheit, Bescheidung, Zucht, Massigkeit u. s.w. 
verschlangen — dies Alles reicht hin, um das massenhafte Miss- 
lingen einer solchen massenhaften Bewegung, auch ohne die 
zahlreichen politisch-polizeilichen Maassregelungen besonders seit 
1851 vollkommen begreiflich zu machen. Um so bedeutender 
sind aber eben desshalb die ausnahmsweisen Erfolge, die wir 
nun zu besprechen haben. 

Von etwa 300 wirklichen associations ouvrieres , welche 
bis Mitte 1849 in Paris in's Leben getreten '), (darunter ivie 



1) Auf die Provinzen brauchen wir keine Rücksicht zu nehmen, wie 
wir schon im Vorigen angedeutet. Die Zahl der wirklich auch nur ver- 
suchten Associationen war dort sehr gering und die einzige, welche einen 
bedeutenden Erfolg aufzuweisen hatte, war eine sogenannte attsociation 
four la vit bon marche in Lille, etwa nach Art der englischen Stores oder 
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gesagt 31 mit einer Subvention von 890,000 Fr.), hielt sich 
schon 1851 kaum mehr ein Drittel über Wasser und auch von 
diesen konnten viele es als ein Glück ansehen, wenn ihnen der 
Staatsstreich durch polizeiliche Maassregelung die Schande des 
Bankerults ersparte. — „// n'y avait presque rien de sirievx 
dans tout celat u — so charakterisirte ein Mann, der mitten 
drin gesteckt hatte, die ganze Bewegung, womit er eben so wohl 
die Unfähigkeit und den bodenlosen Leichtsinn der Menge, als 
die Unredlichkeit vieler faiseurs bezeichnen wollte. Im Sommer 
1854 konnten wir selbst bei sorgfältigsten Nachforschungen nur 
noch 27 wirklich arbeitende associations in Paris entdecken 
and in den Provinzen konnte man uns nur noch etwa drei be- 
zeichnen. In der guten Gesellschaft, in beamtlichen Kreisen, in 
der grossen Geschäftswelt wollte Niemand etwas von der Sache 
wissen : „ il n'y a plus rien — c'est une chose absolument 
manquee — on n'en parle plus etc." — das waren stehende 
Redensarten. Es galt wahre Entdeckungsreisen um jenen we- 
nigen Ueberreslen auf die Spur zu kommen. Bei der Masse 
der Gebildeten, Reichen, Angesehenen und in der Presse tiefes 
Ignoriren, die vollkommenste Gleichgültigkeit der Selbstsucht in 
ihren manigfachsten Formen — bei einigen wenigen doktrinär 
oder bureaukratisch reaktionäre Schadenfreude über das ver- 
meintliche Misslingen missliebiger Doktrinen oder Bestrebungen. 
Dieselbe Stimmung nur in womöglich gesteigertem namentlich 
negativem Maasse fanden wir vier Jahre später. Man hatte bona 
fide Alles vergessen oder nie etwas gewussl! — Dass die Presse 
nur allzubereit war, dieser Haltung des Publikums und der Staats- 
gewalt zu entsprechen, bedarf keiner besondern Versicherung. 
Darin, wie in so manchen andern Sünden, worin sie ihren Mangel 
eines höheren Berufes erweisen, werden sie sich vergeblich mit 
ihrer Unfreiheit entschuldigen. 

Wie weit die Sache eine solche Stimmung rechtfertigte, 



unserer Conaumvereine, welche aber in Folge des Staatsstreichs als politisch 
gefährlich aufgehoben wurde. Die folgenden Mittbeilungen sind theils das 
Resultat eigener Anschauung 1854 (worüber unsere „R e ise b riefe" das 
Weitere geben) und 1858, theils sind sie späteren brieflichen Mittheilungen, 
theils dem Buche von Lemercier entnommen. 
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wird sich zunächst aus folgenden allgemeineren Angaben ent- 
nehmen lassen. In jenem Rest der grossen Bewegung von 1848 
waren folgende Zweige der Pariser Industrie vertreten: Buch- 
drucker, Stuhldrechsler. Lehnstuhltischler (menuisiers en fauteuil), 
Tischler, Tapezier, Formschneider, Sattler. Satlelgestellmacher 
[arQonniers), Klempner und Lampenmachcr, Riemer, Feilenhauer, 
Nagelschmiede, Pianofortemacher, Blasinstrumentenmacher u. s. w. 
Hier muss sogleich auffallen, dass von allen nicht der hand- 
werkmässigen Produktion angehörenden Associationen keine einzige 
Übrig geblieben; obgleich im Anfang fabrikmässige und Associa- 
tionen für wohlfeile Speisung u. s. w. in Caffös, Restaurants u. s. w. 
in Menge auftauchten, die aber dem zuchtlosen Treiben der Zeit 
ein zu freies Spiel, auch nach der politischen Seite gewährten 
und am frühesten, entweder in eigener Zerrüttung oder polizei- 
licher Maassregelung zu Grunde gingen. Eben in dieser Be- 
schränkung auf die eigentliche genossenschaftliche Produktion 
liegt nun aber die grosse Bedeutung der merkwürdigen Erfolge, 
die wir aufzuweisen haben. Im Jahr 1855 waren unter jenen 
Associationen 9 mit 282,000 Fr. subventionirte, deren eigenes 
Betriebskapital schon 299,000 Fr. und ihr G e s c h ä f l 1,200,000 Fr. 
betrug. Für die übrigen nicht subventionirlen Associationen 
fehlen zum Theil genauere Angaben, doch konnte man schon 
1854 das Betriebskapital auf etwa 300,000 Fr. und den Geschäfts- 
betrieb auf etwa eine Million anschlagen. Die Zahl der eigent- 
lichen Genossen (associes , societaires) wechselte von einem 
halben Dutzend bis zu 100 und mehr, die Gesammtzahl betrug 
etwa 400, dazu kamen etwa ebensoviel sog. anxiliaires. Im 
Sommer 1858, also nach dem orientalischen Kriege und unter 
den Nachwirkungen der Geschäftskrise von 1857 fanden wir 
zwar einige der oben ewähnten Associationen theils nicht mehr 
vorhanden, theils mehr oder weniger gefährdet, dagegen waren 
einige zwanzig in durchaus gedeihlichem zum Theil glänzendem 
Fortgang, davon drei in den Provinzen (in Lyon, Beaune und 
Limoges), so dass wir den Gesarnmtbetrag des eigenen Be- 
triebskapitals nicht unter 600,000 Fr. und den Geschäftsbetrieb 
auf etwa drei Millionen veranschlagen können. 

Was die Statuten. Geschäftsordnung und Disciplin dieser 
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Genossenschaften betrifft, so können wir auf Einzelheiten hier 
nicht eingehen. Nicht nur bestehen unter ihnen selbst gar 
mancherlei Verschiedenheiten, sondern fast alle haben erst nach 
mancherlei zum Theil sehr stürmischen Krisen und Wandlungen 
ihre jetzige Gestalt erlangt, für welches Alles unser Raum um 
so weniger genügt, je interessanter der Gegenstand in mancher 
Hinsicht ist. Namentlich ist die allmälige Ueberwindung und 
Ausscheidung der bedenklichem Momente, welche in dem tollen 
Jahr 1848 an der Tagesordnung waren, ein sehr erfreulicher 
Beweis theils des in der Sache selbst und ihrer Praxis liegenden 
Einflusses, theils des gesunden Sinns der Theilnehmer. Nächst 
der demokratischen Scheu vor jeder selbständigen, permanenten, 
einheitlichen Centralgewalt, ohne welche doch von einer erspriess- 
lichen Geschäftsführung, Credil tt. s. w. nicht die Rede sein 
konnte, war es besonders das Princip gleichen Lohnes und 
gleicher Dividende ( wir brauchen hier den Ausdruck im weitesten 
Sinn und mit Kinschluss der endlichen Theilung) ohne Rücksicht 
auf die Leistungen, dann der Abscheu vor der sogenannten 
„Ausbeutung des Menschen durch den Menschen", d. h. die Verwen- 
dung von blossen Lohnarbeitern in dem Geschäft, welche überwunden 
werden mussten, ehe nachhaltige Erfolge eintreten konnten. Das 
Resultat war in den meisten Fällen ein nicht unbilliger Kompromiss, 
indem man den Lohn nach Stückarbeit, die Dividende aber gleich- 
massig berechnete und in machen Fällen sog. auxiliaires mit 
einer Exspektanz auf vollen Antheil zuliess, ohne nach Bedürf- 
niss darüber hinaus blosse Lohnarbeiter auszuschliessen. In 
einigen Associationen indessen giebt es keine auxiliaires mit 
bestimmten Ansprüchen und gilt für Lohn und Dividende der 
Maassstab der Leistungen jeder Art; und zwar namentlich da 
mit Recht, wo statutenmässig die Dividende im Betriebskapital 
verzinslich stehen bleibt. Dies letzlere wird ausserdem haupt- 
sächlich durch apports , actienartige Einzahlungen (in kleinen 
Raten), durch bestimmte Abzugsprozente vom Geschäftsgewinn, 
dann durch den ebenfalls durch Prozentabzüge erwachsenden 
Reservefond gebildet. Aufnahme von Kapitalien ist nicht aus- 
geschlossen, findet aber, abgesehen von den Fällen der Staats- 
subvention, selten Statt. Auch für eine Unlerslützungskasse 
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finden in den meisten Fällen Abzüge vom Gewinn Statt. In dem 
Verhältniss dieser Prozentabzüge herrscht grosse Mannigfaltigkeit ; 
ebenso hinsichtlich der Dauer des Vertrags, die von 10 bis 99 
Jahr wechselt. Die juristische Form war bei den subvenlionirten 
Associationen vorschrifimässig die societe en nom collectif, also 
mit solidarischer Haftung aller Genossen; die selbstständigen 
Vereine gaben meist der weniger drückenden Form der societe" en 
commandite den Vorzug, wurden aber meist durch die Erfahrung 
belehrt, dass die Einheit der Leitung und das Vertrauen der 
Kunden die Verbindung beider Arien empfahl , wonach die 
eigentlichen Geschäftsführer (gerants) dem Publicum gegenüber en 
nom collectif eintraten und dein Geschäft die legale Firma gaben. 
Uebrigens hatte in den meisten Fällen die Haftung doch , ab- 
gesehen von der Person, kein anderes Objekt als die Errungen- 
schaften der Association. 

Die materiellen Resultate dieser genossenschaftlichen Unter- 
nehmungen ergeben sich schon aus den obigen Zahlen und 
werden noch weiter in den unten mitzuteilenden nähern Nach- 
richten über einige einzelne Associationen hervorgehen. Eine 
weitere Entwicklung des genossenschaftlichen Princips in ge- 
meinsamen Anstalten irgend welcher Art hat, mit Ausnahme 
einiger dürftiger Anfänge von Bildungsanstalten, nicht Statt ge- 
funden , was theils aus der Ungunst aller äussern Verhältnisse, 
theils aus dem Mangel an Geist, Sinn und bewusstem Bedürfniss 
zu erklären. Was die sittliche und intellektuelle Haltung in 
diesen Kreisen betrifft, so ist zwar nach allen glaubwürdigen 
und unbefangenen Zeugnissen nicht zu zweifeln, dass die be- 
theiiigten ouvriers mit wenig Ausnahmen sich in jeder Hinsicht 
vergleichsweise vor der Masse ihrer Genossen mehr oder 
weniger auszeichnen, doch gilt dies mehr von den Eigenschaften, 
welche eben unerlässliche Bedingungen des äussern Erfolgs, unter 
den schwierigsten Umständen und oft schweren bittern innern 
Kämpfen waren. So hoch diese Eigenschaften, die nicht selten bis 
zu einem wahren Heroismus der Arbeitsamkeit, der Beharrlichkeit, 
der Entsagung, gelegentlich anch wohl gegenseitiger Treue und 
Aufopferung sich erhoben, zu schälze/i — so sehr namentlich 
unter den Führern wahrhaft ausgezeichnete reich begable Per- 
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sönlichkeitcn anzuerkennen sind, so fehlt doch im Ganzen, and 
abgesehen von manchen erfreulichen individuellen Ausnahmen, 
die Weihe nicht bloss einer religiösen Grundlage, sondern auch 
der menschlichen Gesinnungen und Stimmungen , aus welchen 
eine wirklich nachhaltig wohlthuende würdige Gemeinschaft her- 
vorgehen könnte. Der anfangliche mehr rhetorische Rausch von 
frafemite etc. war bald verflogen und die Beziehungen der Ge- 
nossen unter einander beschränken sieb gegenwartig in der 
Regel lediglich auf das Atelier, die Arbeit, das Geschäft, und 
sind auch da meist ziemlich rauh und kalt. — Bei einiger Billig- 
keit wird man aber leicht erkennen, wie sehr diese Verstimmung 
auch durch die ganze innere und änssere Geschichte dieser 
Bewegung sich erklärt und entschuldigt : die anfanglich zu so 
Umrichter Höhe gesteigerten Schmeicheleien , Verheissungen, 
Hoffnungen und Versuchungen, dann die vielen Fehlscblagungen, 
die schweren Kämpfe aller Art, endlich das Gefühl nicht immer 
gerechtfertigten Misstrauens und Feindseligkeit von Seite der 
politischen Mächte und noch weniger verdienter Gehässigkeit 
oder Gleichgültigkeit der Reaktion en der „Welt" und der 
Presse! — Das Alles erzeugte oft auch in den wenigen ausnahms- 
weise erfolgreichen Associationen, die schon durch diese anomale 
Isolirung eine falsche Stellung zu der Masse der ottvriers haben, 
eine gewohnheitsmassig- bitlere trübe Stimmung, die sogar die 
rechte Freude an ihren Erfolgen nicht aufkommen lässt. Dazu 
kommt, dass gerade die intelligentem, oder doch ehrlicheren und 
eifrigeren Theilnehmer zum Theil allzu einseilig verrannt in die 
früheren socialistischen oder communistischen Ideen, oder politisch 
allzu verbittert sind. So mögen sie in der durch die Notwen- 
digkeit und Erfahrung gebotenen Modifikation Ernüchterung 
und Beschränkungen der ersten Programme nicht mehr auch 
nur das Princip der Association anerkennen, so handgreiflich 
dasselbe sich auch, richtiger und allgemeiner verslanden, hier 
bewährt und erhallen hat. So fehlt es denn auch nicht an 
solchen, die ermattet und verstimmt durch einen so mühseligen 
Weg , sich dem Eindruck hingeben , als wäre denn doch der 
endliche Erfolg zu theuer erkauft. Solche Aeusserungen werden 
dann auch von den wenigen Gebildeten, die sich Oberhaupt um 
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die Sache kümmern, aufgegriffen und ausgebeutet, um die eigenen 
doktrinären oder sonstigen Vorurtheile oder Bedenken und 
Zweifel oder die gänzliche Gleichgültigkeit zu entschuldigen oder 
zu motiviren. Aehnliche Stimmungen hängen auch bei den weniger 
Uebelwollenden oder wohl gar früher enthusiastischen Gönnern, 
oder Schmeichlern, oder auch wohl jetzt noch einigermaassen 
Wohlwollenden mit jener beschränkten und einseitigen Auffassung 
des Princips und Wesens der Sache zusammen '), der aber die 
Entschuldigungen fehlen, die bei den ouvriers anzuerkennen sind. 
Und doch ist auch unter jenen kaum einer, der nicht bezengle, 
dass trotz alle dem und auch in dieser Verkümmerung, Entstel- 
lung und Beschränkung die Association sich in materieller Hin- 
sieht vollkommen bewährt hat. Was aber die sittlichen Auf- 
gaben der Genossenschaft betrifft, so wird kaum einer behaupten, 
dass sie nicht auch in dieser Form und Beschränkung in sehr 
viel höherem Grade zu lösen wären, sls wirklich geschieht, wenn 
nur diese persönlichen Verstimmungen überwunden wären, die 
denn freilich wieder mit der allgemeinen Verstimmung des esprit 
ouvrier zusammenhäiigte, worin Leichtsinn, Hochmuth und Miss- 
Irauen und der Widerwille gegen jede Unterordnung eine nur allzu 
grosse Rolle spielen. Woher aber sollte bei dem ganzen Zu- 
stand des nationalen Lebens in seinen religiösen, sittlichen und 
geistigen Funktionen grade in dieser Klasse eine gesunde Stimmung 
kommen ! — Und jedenfalls bleibt trotz aller dieser Schattenseiten 
die Thalsachc zweifellos fest: in den Associationen wird nicht 
nur das materielle volkswirtschaftliche Niveau des onerier ganz 
ausserordentlich gehoben, sondern auch in sittlicher Hinsicht sind 
deren günstigen Einflüsse schon allein durch und in diesem ma- 
teriellen Gelingen und dessen Ursachen unverkennbar. Muss 
man in den Associationen die Elite der ovvriers erkennen, so 
ist diess mindestens eben so gut eine Folge als eine Ursache 



1) Dien« gilt einigerroaairaen noch von Lemercier, obgleich er die in 
der hohen Boreaukratie herrschende Verstimmung gegen die Associationen 
nnr in geringem Maasse theilt. Auf eine ausführliche Polemik kennen wir 
•sns begreiflich hier nicht einlassen — am wenigsten mit G Reybaud, 
dessen „Rapport" ans einer völlig uoznginglichea doktrioären Antipathie gar 
nicht herantkomrot. 
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dieser Erfolge. Wie verkehrt es aber ist, aas der gegenwärtigen 
Unfähigkeit der Masse zn solcher Betheiligung ein Argument 
gegen die Sache selbst zu folgern, brauchen wir hier nicht zr. 
wiederholen. Wie in England und überall beweist diess gar 
nichts, als die Notwendigkeit der gesteigerten Anwendung aller 
Mittel zur Beförderung gesunder Volksbildung, wozu denn 
namentlich eben auch die Association gehört. Und wenn auch 
nur das politische Interesse der bestehenden Gewalten ent- 
scheiden soll, so tonn zwar die Association allein die Leute 
freilich nicht mit jedem Regiment versöhnen, zumal, wenn sie 
diesem gar nichts zu danken hat; aber dass jedes Jahr des 
Erfolgs in der Association die Theilnehmer weiter von der Bar- 
rikade und was damit zusammenhängt entfernt, ist notorisch. 

Was wir im Vorhergehenden zur Charakteristik sowohl der 
materiellen und äusseren als der sittlichen und innern Geschichte, 
Zustände und Haltung der associations ouvrieres in ganz allge- 
meinen Umrissen mitgelheilt, könnte nur durch Ausfuhrung im Ein- 
zelnen eine recht lebendige und fruchtbare Anschauung gewähren. 
Dazu liegt uns zwar ein sehr reiohes Material sowohl an eigenen 
Anschauungen als an glaubwürdigen Zeugnissen vor; aber der uns 
zugewiesene Raum gestattet uns nur eine sehr beschränkte Aus- 
wahl, die indessen hoffentlich nicht nur zu unserem nächsten 
praktischen Zweck dem Leser gegenüber genügen, sondern auch 
den Einen oder Andern veranlassen wird, sich nach weitern 
Nachrichten in den schon genannten und. andern leicht zugäng- 
lichen Quellen umzusehen. 

Zu den merkwürdigsten Erfahrungen auf dem Gebiet der 
industriell produktiven Genossenschaft gehören ohne Zweifel die 
glänzenden Erfolge der nach dem Gründer so genannten asso- 
cialion Remquet in Paris (Rue Garantiere 7). Dieser wahr- 
haft ausgezeichnete Mann — der in einem höhern socialen 
Niveau und von einem günstigeren Ausgangspunkt sich den Weg 
zu den höchsten Stellungen gebahnt haben würde — war 1848 
Faktor (prote) in der bekannten Renouard'schen Druckerei; und 
als dies Geschäft in Folge der Revolution zu liquidiren gezwungen 
wurde, schlug er den Arbeitern vor, eine Association zu bilden 
und dasselbe auf eigene Rechnung zu übernehmen, wobei der 
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Ankaufpreis und die ersten Kosten der neuen Einriebtungen 
durch eine Subvention gedeckt werden sollten. Die Hauptpunkte 
seines Plans waren für ihn selbst, bei sehr bescheidenen mate- 
riellen Ansprächen, unbedingt freie Hand in der geschäftlichen 
Leitung — für jedes Mitglied die Vernichtung solidarischer Haftung 
en nom colleetif und eines Lohnabzugs von 25 Procent (retemte 
ipargne) zum Betriebscapital nicht nur ohne irgend eine Divi- 
dende sondern auch ohne Zinsauszahlung bis zur endlichen Liqui- 
dation, welche in zehn Jahren erfolgen sollte — dann aber Ver- 
keilung des Geschäftserwerbes nach Maassgabe jener Einzah- 
lungen, oder mit andern Worten der Arbeitsleistungen, welche nach 
dem gewöhnlichen Gewerbsbrauch als Stückarbeit zu berechnen. 
Dies die Hauptzüge der Statuten, welche hier genügen mögen. 
Es war, wie man sieht, eine Hochdruckmaschine, welche 
die höchsten Opfer aber auf kurze Zeil und zu grossen Erfolgen 
forderte. Den etwa zu verwendenden Lohnarbeitern wurde keine 
bestimmte Exspeklanz gewährt, doch sollte auf geeignete Aus- 
bildung der Lehrburschen in diesem Sinne Rücksicht genommen 
werden. Unter dieser Bedingung nahmen 16 Arbeiter an der 
Association Thcil (von denen bald darauf einer starb) ; eine 
Subvention von 80,000 Fr. wurde (jedoch mit grossem Wider- 
streben) unter den oben angedeuteten sehr harten Bedingungen 
bewilligt und das Geschäft im September 1849 eröffnet. Anfangs 
war der Weg sehr mühselig und oft gefährlich bei der allge- 
meinen Geschäfts- und Creditlosigkeit; aber der Grundsatz des 
Abzugs eines Viertels vom Lohn wurde unerbittlich und helden- 
mütig festgehalten, auch wenn durch Mangel an Arbeit der 
volle Lohn nicht immer vor Hunger schützen konnte. Auch an 
bittern Stimmungen und Spannungen im Innern fehlte es nicht 
und R. ist entschieden Pessimist in seiner Benrtheilung der 
Pariser ouvriers. Das Resultat aber war trotz alle dem und 
Dank einer ebenso umsichtigen und gewandten als kräftigen Lei- 
tung der Art, dass sich bei der Liquidation im September 1859, 
der Besitz der Association, nach Erfüllung aller Verpflichtungen 
gegen den Staat u. s. w., auf wenigstens 155,000 Fr. and der 
A.itheil der Genossen auf durchschnittlich 10—11000 Fr. sich 
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herausstellen wird ') — letzterer wechselt zwischen 7000 Fr. (als 
Antheil derWittwe des Verstorbenen) und 18,000 Fr. Ob nun 
dieselben oder einige dieser Genossen mit Zuziehung einiger 
der bisherigen Lohnarbeiter das Geschäft in bisheriger Weise 
oder mit mehr oder weniger Veränderungen fortsetzen, oder 
eine ganz neue genossenschaftliche Firma eintreten, oder das 
Geschäft in die gewöhnliche Geschäftsroutine zurückfallen wird 
— das sind offene Fragen. Dass aber hier eine vollständige 
glänzende Lösung der materiellen volkswirtschaftlichen Aufgabe 
der industriell produktiven Association vorliegt, welche alles be- 
weist, was nach dieser Seite für die volkswirtschaftliche Ge- 
sundheit und Heilkraft des genossenschaftlichen Princips zu be- 
weisen ist — das wird jeder Unbefangene zugehen I Die Be- 
theiligten jedenfalls haben das bestimmte Bewusstsein, dass es 
nur auf diesem Wege möglich war, sie aus dem Niveau des 
von der Hand in den Mund lebenden Arbeiters in arbeitende 
kleine Kapitalisten zu verwandein. Ohne die eminente Persön- 
lichkeit des Gründers — also ohne einen ganz exceptionellen 
Faktor, sei dieser Erfolg nicht denkbar und also derselbe ohne 
allgemeine Bedeutung — dieser Einwurf würde nur dann von 



1 ) Der Betrag der retenue epargne ergab im Sept, 1857 , also in 
9 Jahren 56,412 Fr., die reinen beneßce* eommtrtimtr et inleril* aeew 
mulis 80,582 Fr., also einen Ertrag von nahezu 50%. Dabei aber kommen 
die schlimmen, oft fast ganz geschäftslosen ersten Jahre in Betracht, wäh- 
rend z. B. 1857 Ober 100 Procent und Überhaupt die letzten Jabre durch- 
schnittlich etwa 80 Procent ergeben; so das« man unter nicht ganz excep- 
tionellen Umständen (wie die von 1848, 49, 50) durchschnittlich etwa 
60—70 Proc. annehmen kann. Die Beträge der retenue epargne der einzelnen 
Tbeilnehmer wechseln im ersten Jahr zwischen 51 Fr. und 750 Fr. - im 
letzten zwischen 268 Fr. und 750 Fr. — In der Gesammtsumtne der Ein- 
zelnen am Ende des 9. Jahres zwischen 2,568 Fr. und 6,750 Fr. Der jähr- 
liche Betrag aller reteaue* wechselt .von Jahr zu Jahr zwischen 4016 Fr. 
und 7,083 Fr. und der Gesammtbetreg in 9 Jahren ergiebt 50,412 Fr. Der 
reine Geschaftsgewinu beträgt im 2. Jahr: 4,494 Fr. — im 3.: 6,224 Fr. 
— im 4.: 8,500 Fr. - im 5. : 10.684 Fr - im 6.: 14,357 Fr. - im 7.: 
10,971 Fr - im 8. : 1 1,427 Fr. - im 9. : 14,821 Fr. - üeber das letzte Jahr 
vergl. die nachträglichen Notizen im Anhang. Sm ersten war kein Gewinn. 
Der Gesammtgewinn der ersten 9 Jahre ist demnach 80,582 Fr. und das 
Objekt der Dividende 136,991 Fr, wozu dann noch das letzte Jahr kommt 
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Gewicht sein, wenn es sich um eine Wiederholung unter den- 
selben Umständen handelte; aber davon eben ist nicht die Rede. 
Wir können uns auf das Zeugniss jenes Mannes selbst berufen, 
dessen Vorurtheil eher gegen als für die allgemeine Qualifikation 
der ouvriers geht, der aber doch ganz entschieden der Meinung 
ist : was 1848 und in den nächstfolgenpen Jahren nur i h m mög- 
lich gewesen, die Leitung eines solchen Geschäfts und eines 
Vereins unter so harten Bedingungen — dazu würden sich 
fortan, nachdem die Sache einmal im Gang und die Zeiten günstiger 
geworden, unter den bisherigen Genossen, oder sonst unter den 
Arbeitern (besonders Faktoren) der grössern Druckereien gar 
wohl die rechten Leute finden. Die Bedingungen aber könnte 
man ja bequemer stellen und dazu brauchte man nur den Termin 
der Liquidation weiter hinauszuschieben. 

Als Gegensalz in mancher Hinsicht der associalion Remquet 
heben wir nun die societe fraternelle des ouvriers ferblantiers 
et lampistes hervor. Im März 1848 schon fanden über Gründung 
einer solchen Association sehr stürmische hochfliegende und eben 
deshalb ohne Zweifel um so unfruchtbarere Beratungen Statt. 
Es betheiligten sich daran fast alle (gegen 500) Arbeiter jenes 
Industriezweiges und einige patrons , so dass es schien, als 
wenn wenigstens eine genossenschaftliche Organisation des 
ganzen Gewerks zu Stande kommen wollte. Theils der Mangel 
an Besonnenheit der Menge und an tüchtigen Führern , theils die 
Junikatastrophe zerstörte diese Aussichten. Aber nach Herstellung 
der Ruhe wurden die Verhandlungen in einem engern Kreise 
und mit bescheidenem Ansprüchen wieder aufgenommen und 
kam es, nach Aufgebung weitergreifender Dinge, zur Gründung 
einer Association mit 40 Genossen auf 99 Jahre nach den gäng 
und gäben Hauptpunkten der zahlreichen selbstständigen Associatio- 
nen, aber in einem bessern Geist, als die meisten derselben. 
Das erste Betriebskapital wurde an der Thür durch Sammlung 
von den Anwesenden in der Mütze der gerants beschafft; dazu 
kamen dann die dürftigen Beiträge an Geld oder Arbeitszeug 
von Seiten der Genossen und einiger Freunde. So wurde im 
Januar 1849 das Geschäft begonnen und dessen erstes Produkt 
eine Lampe zu 12 fr. verkauft. Aber noch standen die schwersten 

ZeiUehr. für Sluuw. 1859. U H«fl. 24 
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Prüfungen bevor. Zunächst Arbeitsmangel und Elend, welches 
bald die Zahl der Genossen auf drei herunterbrachte. Im 
Sommer hob sich die Sache wieder etwas und die Zahl der Ge- 
nossen stieg wieder auf 14. Eines schönen Tages aber fand man 
die Kasse mit dem ganzen baaren Vermögen von 700 fr. beraubt! 
Aber die wackern Leute liessen sich weder durch den Verlust, 
noch durch die schwerer zu verwindenden Verläumdungen ent- 
muthigen , wonach sie selbst die Diebe gewesen sein sollten , um 
auf diesem Wege zu liquidiren. Sie fingen, drei Mann hoch, 
von vorne an, vermehrten sich bis auf 46 Mitglieder, reformirten 
ihre Statuten ohne Zank und Streit in den Punkten , wo die Ein- 
heit der Leitung, der Credit nach Aussen und die billige Berück- 
sichtigung der verschiedenen Leistungen es forderte. In der 
Reconstituirung von 1855 wurde z. B. bestimmt, dass jährlich 
vom Gewinne 20 Prozent zum Reservefond , 25 Proz. zum Unter- 
stützungsfonds, und 50 Proz. zur Dividende nach Maassgabe der 
geleisteten Arbeit zu berechnen. Um eine Subvention einzukommen 
verschmähten diese Leute aus einem sehr ehrenwerthen Unab- 
hängigkeitsgefühl ; und wenn dabei etwas socialdemokratische 
Opposition im Spiel war, so bewährte sich auch in der ganzen 
Haltung ein gewisser Geist der Brüderlichkeit, wie wir ihn bei keiner 
andern Association in dem Maasse gefunden. Die Resultate waren 
schon 1855, bei über 100 Mitgliedern, ein wohieingei ichteies 
Atelier, Waarenlager u. s. w., nebst einigen behaglichen Wohnungen 
(Rue de Bondy No. 70) , ein wohlbeglaubigtes sicheres Betriebs- 
kapital von 50,000 fr., nachdem in den drei vorhergehenden 
Jahren 20,000 fr. als Dividende an die Mitglieder vertheilt worden. 
Im Sommer 1858 fanden wir die Sache, trotz Kriegs und Krise 
im besten Fortschritt, mit einem Besitz von 100,000 fr. und 
entsprechendem Geschäft u. s. w. und mit demselben Zug von 
Gemüthlichkeit, der uns schon 1854 aufgefallen. Wir möchten 
hier noch der Association der Pianofortearbeiter gedenken, welche 
im März 1849 ebenfalls ohne Subvention, mit 14 Mitgliedern 
und einem mühsam zusammengetriebenen Kapital von 239 fr. ihr 
Geschäft eröffnete, dann nach wechselnden Erfahrungen und zur 
Lösung innerer Gegensätze sich 1852 in zwei selbstständige 
Associationen spaltete, deren eine gewöhnlich les Pianiates de 
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la Rue St. Denis genannt, wir 1854 näher kennen lernten, wobei 
wir uns neben der Tüchtigkeit auch einer gewissen freundlichen 
Heiterkeit der Leute freuten. Diese Association bestand damals 
aus 45 Genossen und auxiliaires und hatte ihr Betriebskapital 
auf 56,000 fr. vermehrt und das Uebrige nach Verhällniss. Im 
Sommer 1858 fanden wir die Sache leider in Folge der Krise 
und einiger etwas zu gewagter Geschäfte stark gefährdet, doch 
nicht ohne Hoffnung einer allmäligen Herstellung. Schon um 
derselben Wahlverwandtschaft einer wirklich genossenschaftlichen 
Gesinnung willen müssten wir unter den subventionirten die 
association d'ouvriers bijoutiers en dort hervorheben, welche 
Überdies eine der gedeihlichsten und wie schon erwähnt, die 
älteste der bestehenden ist. Sie entstand 1834 unter dem Ein- 
fluss des Ateliers mit 8 Genossen und einem Betriebskapital von 
200 fr. aus den Ersparnissen der Theilnehmer. 1845 erfolgte eine 
Reform und Reconstituirung der Association mit Einzahlung von 
2000 fr. von jedem Genossen und auf einen Termin von 33 Jahren, 
nach dessen Verlauf liquidirt und ein eigens bedachter fonds 
indivisible zu gemeinnützigen oder wohlthätigen Zwecken im 
Sinn der Associalionsidee verwendet werden sollte. Dann steigerte 
und erweiterte die Association 1848 ihr Geschäft durch eine 
Subvention von 24,000 fr. , beschädigte etwa 20 auxiliaires und 
machte 1858 Geschäfte im Betrage von 140,000 fr. Die jährlich 
zur Vertheilung kommende Dividende beträgt für jeden Genossen 
etwa das Doppelte seines Stücklohns. Was aber diese kleine 
Association besonders auszeichnet, ist der entschieden religiöse 
Sinn und die streng sittliche Hallung der Genossen , deren Klagen 
über die gänzliche Vernachlässigung dieser ganzen Bewegung 
von Seiten der römischen Kirche um so beachtenswerter er- 
scheinen dürfte. Das äusserlich sehr bescheidene Geschäftslokal 
ist Rue Notre Dame de Nazareth Nr. 8. au Roi Thibaut. Eine 
der beachtenswerthesten Associationen ist ohne Zweifel — wenn 
auch nicht durchaus im erfreulichsten Sinn, sondern zum Theil 
durch ihre höchst stürmische Geschichte — die früher gewöhnlich 
nach ihrem Gründer, Monsieur Antoine, genannte Association des 
menuisiers en chaise (Cour. St. Joseph, Rue Charogne). Sie 
fing ihr Geschäft 1848 mit etwa 400 angeblichen Mitgliedern 
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und einem Betriebskapital von 504 fr. an, erhielt dann eine 
Subvention von 25,000 fr. Nach mehreren nicht unblutigen 
Revolutionen und einem endlichen Staatsstreich , den Monsieur 
Antoine, nach höchstem Vorgang, glücklich ausgespielt , hatte sie 
1854 mit 70 Mitgliedern und vielen auxiliaires ein Capital von 
31,800 fr., machte für 400,000 fr. Geschäfte mit einem Gewinn 
von etwa 11,000 fr. durchschnittlich. Die Einzahlungen der Mit- 
glieder (apports) waren auf 100 fr. festgestellt, das Guthaben 
wechselte von 500 bis 2000 fr. Die weilläufigen Werkstätten 
waren in voller Thätigkeit und trefflich ausgestattet. Vier Jahre 
später fanden wir das äusserliche Gedeihen im Steigen , obgleich 
von einigen Seiten Zweifel an der Solidität laut wurden. Das 
Inventar und die Arbeitskraft war durch eine Dampfmaschine von 
6 Pferdekraft vermehrt und das Betriebskapital wurde auf 134,000 fr. 
geschätzt, davon 30,000 fr. Inventar. Monsieur Antoine aber war 
verschwunden und verschollen unter mysteriösen und wenig er- 
baulichen Umständen ! 

Endlich, da unser Raum zu Ende geht, noch die kurze 
Erwähnung der ass. des ouoriers macons (Rue St. Victor 155) 
der bedeutendsten unter allen Pariser Associationen, welche eben- 
falls nicht vom Staat subvenlionirt ist. Sie entstand 1848 mit 
16 Genossen und zu dem Zweck den Beruf und die Vortheile 
der Bau Unternehmung und Bauarbeit zu verbinden, wobei 
denn, nach dem gewöhnlichen Verfahren, der Unternehmer dem 
Architekten die Arbeit in Accord giebt, dieser aber die Arbeiter stellt, 
welche aber hier natürlich sich selber stellen und zwar eben in den 
Mitgliedern derselben Association, welche als Unternehmer fungirt. 
Anfangs war es mit Geld uud Credit so schlecht bestellt, dass 
man lange keine Lokale für Beratungen und Geschäftsführung 
finden konnte. Dann schlug man sich unter allerlei Wechsel bald 
mit 300 , bald mit 60 Genossen nothdürftig durch , ohne Aussicht 
auf einen grünen Zweig zu kommen. Endlich 1852 erfolgte eine 
Reconstituirung mit 101 arbeitenden Genossen und einigen sog. 
assoeiis non travailleurs , welche aber Geld bis zu je mindestens 
10,000 fr. beitrugen, während die apports der arbeitenden Mit- 
glieder auf 2000 fr. bestimmt wurden. Auf ein Näheres der uns 
vorliegenden Statuten und Reglements können wir nicht ein- 
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gehen — genug, dass es nun so rasch vorwärts ging, wie die 
folgenden Zahlen beweisen : 1 852 betrug das Geschäft 45,530 fr., 
die Dividende nur 1000 fr. — 1853 Geschäfte (d. h. Bauten) 
für 297,208 fr. und Dividende 7000 fr. — 1854 Geschäft 344,210 fr., 
Divid. 20,000 fr. — 1855 Gesch. 614,694 fr., Div. 15,000 fr. — 
1856 Geschäft 998,240 fr., Div. 80,000 fr. — 1857 Geschäft 
1,330,000 fr., Div. 100,000 fr. — 1858 Geschäft 1,231,461 fr., 
Divid. 130,000 fr. Ueber das Jahr 1859 fehlen uns noch nähere 
Angaben, doch scheint Alles gut zu gehen, wenn auch der Krieg 
seine Wirkungen geäussert haben mag. Von der Dividende von 
1858 wurden 30,000 fr. zur Reserve und zu andern gemeinsamen 
Ausgaben (caisse de secours u. s. w.) abgezogen, der Rest, also 
100,000 fr., zu 60 Prozent „powr le travail«, und 40 Prozent 
^pour le capital" vertheilt, wonach die den einzelnen associe's 
travaillevrs zufallende Dividende zwischen 500 fr. und 1500 fr. 
schwankt, also ein Durchschnitt von 1000 fr. anzunehmen ist — 
natürlich ganz abgesehen von dem Arbeitslohn nach Gewerks- 
brauch , und von dem Mitbesitz der gemeinsamen Inventarien und 
Grundstücke. Diese bilden ein vollständiges Etablissement, mit 
Wohnungen für mehrere Genossen und Lokalitäten aller Art, wobei 
an eine Art von genossenschaftlicher Ansiedlung, auch Bildungs- 
anstalten, gedacht wurde — Alles in frischem, rüstigem und 
wohlwollendem Geist. Kein Zweifel nach alle dem, dass wenn 
nicht ganz unvorherzusehende ausserordentliche Calamitäten ein- 
treten, bei der Liquidation (1872) jeder Genosse sich mit einem 
Kapital von durchschnittlich 2U,000 fr. zurückziehen wird. Und 
wir bemerken es ausdrücklich, nach eigener persönlicher Be- 
kanntschaft: es sind dies, die geranls mit gerechnet, lauter bona 
fi.de wirkliche ouvriers! Wo aber solche Thatsachen nicht den 
Bann der stumpfsinnig oder frivolen Gleichgültigkeit der Selbst- 
sucht brechen — wo sie nicht weit über alle Bedenken oder 
Anlipathieen der Routine oder Doktrin hinaus die Ueberzeugung 
geben : hier ist ein neues , mächtiges Ferment — ein gewaltiger 
Hebel zur Hebung des Niveaus der arbeitenden Classen — ein 
entscheidend wirksames Mittel zur Heilung der socialen Krank- 
heit , zur Lösung der socialen Frage — da haben wir kein Wort 
mehr zu verlieren! — 
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Hoffentlich ohne Anstoss und Aergerniss für den nationalen 
Ehrenpunkt, kommen wir nach der eingeschlagenen chronologi- 
schen Ordnung ') jetzt erst zu den volkswirtschaftlichen Er- 
scheinungen unseres deutschen Vaterlandes, welche unter 
den von uns festzuhaltenden Begriff des genossenschaft- 
lichen Princips fallen. Dass diese Bewegung bei uns eine viel 
spätere und langsamere und beschränktere ist als zumal in England, 
lässt sich im Allgemeinen schon vollkommen daraus erklären, dass 
die ganze volkswirtschaftliche Entwicklung dort, nach den in ihren 
Grundlagen gegebenen Lebensgesetzen, der deutschen und über- 
haupt festländischen nicht nur um mehrere Stadien voraus ist, 
sondern auch in einem sehr viel grössern Zuschnitt und Reich- 
thum vor sich geht — im Guten wie im Schlimmen. Es würde 
viel zu weit führen, wollten wir hier die sehr complicirten Ursachen 
irgend erschöpfend darlegen, welche zu dem thatsächlichen Re- 
sultat führen , dass wirklich in Deutschland die bedenklichen so 
wohl als die erfreulichen Folgen der volkswirthschaftlichen Ent- 
wicklung seit einem halben Jahrhundert im Ganzen noch nicht 
so stark hervortreten — dass zumal die Schattenseiten der deutschen 
Zustände auf diesem Gebiet noch nicht ganz so dunkel sind — 
dass sich z. B. bei uns namentlich kleiner Grundbesitz oder doch 
Nutzung des Grund und Bodens noch viel häufiger in Ver- 
bindung auch mit der niedrigsten Arbeit findet, als in England. 
Die Thalsache selbst aber ist nicht in Abrede zu stellen und nur 
um so entschiedener gegen die bewusste oder unbewusste, aus- 



1) Man könnte uns einwenden , dass die Brüdergemeine wahrscheinlich 
die älleste genossenschaftliche Oekonomie in Europa aufzuweisen hat; aber 
wir gestehen, dass wir — gegen eine besonders im Ausland ziemlich ver- 
breitete Ansicht — die wesentlichen Momente weder der wirtschaftlichen noch 
der industriellen Genossenschaft in unserem Sinn hierzu erkennen vermögen und 
daher mit gutem Bedacht hier nicht weiter darauf eingehen. Was die Brüder- 
schaft an corporativer Industrie oder Oekonomie hat, kommt lediglich 
dem Ganzen, nicht dem Einzelnen zu Gute — dient nicht zur volkswirth- 
schaftlichen und socialen Stärke und Hebung des einzelnen Atoms. Von den 
holländischen und dänischen Armencolonieen kann für uns — um auch dies 
gleich hier zu erledigen — eben so wenig die Rede sein und zwar aus 
Gründen, die für Jeden auf der Hand liegen, der nur irgend mit den Dingen 
bekannt ist. 
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drückliche oder stillschweigend praktische Schlussfolge zu pro- 
testiren, dass etwa deshalb auch die Nothwendigkeit der 
Gegenwirkungen zu Vorbauung und Abhülfe noch nicht vor- 
handen sei. Im Gegentheil, so lange nicht über allen Zweifel 
dargethan ist, dass wir auf einem wesentlich ganz andern 
Wege der volkswirtschaftlichen Entwicklung sind — dass wir 
uns nicht auf demselben Wege nur in einiger Entfernung hinter 
unsern Vettern jenseits des Salzwassers und in etwas langsamerem 
Tempo und mit unwesentlichen Abweichungen bewegen — dass 
wir nicht schon jetzt Symptome derselben Uebel aufweisen, 
welche dort in voller Blüthe stehen — so lange dies Alles, was 
noch Niemand ernstlich auch nur zu läugnen je versucht hat, 
feststeht, liegt in jenem „noch nicht" nur der Zwang zu der 
Schlussfolge : „um so mehr" gilt es den Fortschritten des 
Uebels mit den rechten und zumal mit den dort schon bewährten 
Mitteln zu begegnen , w e i 1 und so lange es noch Zeit ist und 
das alte: „prineipiis obsla!* Raum findet. Findet sich aber, 
dass bei uns die Uebel der neuen Auflösungen noch vielfach mit 
den ganz entgegengesetzten Uebeln der füi's Gute und Nützliche 
wirkungslos gewordenen alten Bindungen sich vermischen, dass 
hieraus namentlich mancherlei Hindernisse gegen die Anwendung 
jener wirksamen Mittel sich ergeben , so wird daraus allerdings 
eine eigenthümliche Complikation für die Art dieser Anwendung 
oder vielmehr für die Vorbereitungen zu derselben sich ergeben. 
Es gilt nämlich eben die Beseitigung dieser in einem Ueber- 
gangszustande liegenden Hindernisse durch beschleunigte Durch- 
führung des Uebergangs mit möglichster Schonung oder Benutzung 
der aus den früheren Zuständen noch vorhandenen unschädlichen 
oder brauchbaren Momente. Es bedarf kaum einer Andeutung, 
dass wir hier auf dem Gebiet des noch handwerksmässigen 
Arbeitsbetriebs die Reste des alleren Innungswesens im Auge 
haben. Hier ist gar nicht zu verkennen, dass diese einerseits ver- 
derblich wirken, wenn und so weit sie mit ihrem ungesunden 
oder unfruchtbaren Scheinleben in ausschliessenden Gegensatz zu 
der genossenschaftlichen Entwicklung treten, während sie ander- 
seits eine sehr grosse und wohlthätige Bedeutung gewinnen 
können, indem sie als Organe derselben auftreten und alles 
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entfernen und ausstossen, was dieser Umwandlung im Wege sieht. 
Weiter liegt auf der Hand, dass nach dieser, wie nach andern 
Seiten der Frage hier die Stellung und das Verhalten der Staatsge- 
walten unter gegebenen Verhältnissen ein Moment von der grössten 
Wichtigkeit bildet — wenigstens so lange überhaupt das Princip 
der staatlichen Bevormundung und Verantwortlichkeit in allen 
Zweigen und Einzelnheiten wirtschaftlichen Volkslebens gilt und 
der Staat sich nicht begnügt, jedem Zweige, jeder Kraft des- 
selben in seiner freien Entwicklung den gleichen Schutz zu 
gewahren — auf eigene Gefahr! So lange und wo das 
Innungswesen oder sonstige Hemmungen der Gewerbsfreiheit noch 
gesetzlich bestehen, hat der Staat freilich die Pflicht auch diese 
Rechte zu wahren; dennoch aber giebt es hier wie in allen 
Dingen eine striktere oder laxere Interpretation! Wenn die Ansich- 
ten oder Stimmungen der Staatsgewalt unter dem Einfluss pseudo- 
conservativer Doktrinen sich zu Gunsten der Privilegien steigern — 
wenn dazu die allgemeine Antipathie der bureaukratischen Routine 
gegen jede freie Bewegung und das krankhafte Bewusstsein der 
Verantwortlichkeit für ihren möglichen Nachtheil — wenn end- 
lich dazu gar das polizeilich politische Misstrauen einer innerlich 
schwachen Reaktion kommt, so ist nicht zu verwundern, dass 
die genossenschaftliche Entwicklung in Deutschland schon von 
dieser Seite allein mit mancherlei positiven Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, wovon man in England keine Ahnung hat. So 
müssen wir es z. B. erleben , dass in einem Nachbarland die 
sogenannten „ Schulze-Delitzschen * Creditvereine unter Hand- 
werkern verboten , der sog. „Meissner" Verein (der sich 
übrigens principiell von jenem gar nicht wesentlich unterscheidet) 
dagegen gestattet (warum nicht gar befohlen!) wird, weil — 
nach den am betreffenden „grünen Tisch" gerade regierenden aka- 
demischen Reminiscenzen gewisser cameralistischer Doktrinen — 
jene nicht die nöthige Sicherheit gewähren und weil besagter 
grüner Tisch sich verantwortlich hält für das Unheil, welches 
aus jenen erwachsen könnte, deren ausserordentlicher Vortheil 
seit mehreren Jahren sich für jedes unbefangene Urtheil er- 
fahrungsrnässig vollkommen bewährt hat. Natürlich steigern sich 
so verderbliche Absurditäten der bureaukratischen Bevormundung 
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noch, wo der Zweck einer genossenschaftlichen Pulsation etwa 
wenn auch nur mittelbar und nach der allerungünstigsten Inter- 
pretation einem gewerblichen Privilegium zu nahe treten zu können 
scheint. So haben z. B. namentlich die sog. Consumvcreine oft einen 
harten Stand , wenn der grUne Tisch eine Verpflichtung zu haben 
glaubt, entweder das Interesse des Fiskus und der Bureaukratie 
in der Concession , oder die heiligen Interessen des Materialisten, 
oder gar einer Krämerzunft, oder ähnliche Grundveslen der 
bürgerlichen Gesellschaft gegen so gefährliche Agitationen und 
Rottungen zu schützen. In Preusseu zwar ist die bureaukratische 
Zumulhung der Einholung einer Concession in solchen Fällen, wo 
das genossenschaftliche Geschäft seine Kundschaft nicht über seine 
eigenen Gränzen hinaus auf den allgemeinen Verkehr erstreckt, 
durch Richterspruch beseitigt. Anderwärts aber hält man diese 
Hemmung und Plackerei für vollkommen gerechtfertigt, weil das 
Gesetz sie erlaubt — d. h. wohl weil es sich in strengster Inter- 
pretation zur Noth soweit ausdehnen lassen mag — was wir 
übrigens bezweifeln, solange nicht res judicata in diesem Sinne 
vorliegt. Möchte man doch jenes „Wir haben es Alles Macht, 
aber es frommt nicht Alles," besser bedenken! — Das Opfer jener 
hanoverschen Maassregelung sollen 13 blühende Genossenschaften 
geworden sein. Sind die Theilnehmer wohl gar irgend ein- 
mal politisch missliebig gewesen, so kann kaum eine gerichlliche 
Entscheidung ihnen so viel freie Hand gegen solche bureaukra- 
tische Staatsweisheit sichern, dass sie sich ihren Käse oder Kaffe 
oder Oel und Feuerung um ein Paar Groschen wohlfeiler ver- 
schaffen können, als es ihnen sonst möglich. Haben wir doch 
selbst einmal eine solche Genossenschaft bei höchster Ressort- 
stelle gegen das Interdikt einer Provinzialregierung vertreten 
und nachweisen müssen , dass das Argument selbigen grünen 
Tisches kurz gefasst darauf hinauslief: „die Leute haben 1848 
in politischen Rotirungen unnützes Zeug getrieben, darum sollen 
sie sich 1856- auch nicht zu den erspriesslichsten Zwecken zu- 
sammenthun, womit sie sich aus der Lumpenwirthschaft heraus- 
helfen wollen, welche die Hauptursache ihrer politischen Thor- 
heilen war und ist!" — Glücklicher Weise bedurften sie, beim 
Licht gerichtlicher Entscheidungen ähnlicher Fälle besehen, gar 
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keiner Concession ; aber das Leben kann man ihnen doch schwer 
genug machen, um, wenn es dann schiefgeht, sagen zu können: 
„d a seht i h r's ! " — Auch über die Grenzen der altern Ar- 
beitsgebiete hinaus, welche noch wohlhergebrachte legale An- 
haltspunkte für solche Plackereien geben, in dem durch die mo- 
derne Grossproduktion geschaffenen Gebiet der Fabrikarbeit u. s.w. 
findet die Genossenschaft noch immer nur allzuviel Schwierig- 
keiten, welche au» derselben Quelle fliessen. Ja, hier ist diese 
Bevormundung grossentheils um so nachtheiliger, weil sie der 
allein wirksamen freien Selbsthülfe durch eine gesetzmässige 
aber völlig unzulängliche Scheinhülfe die materiellen und mora- 
lischen Kräfte entzieht oder lähmt. Jedem Bedenken der Art hält 
sie die stattlichen Tabellen ihrer polizeigemässen Kranken- und 
Hülfskassen als völlig genügend entgegen, deren wirklicher 
Nutzen doch nur, wie bei den Innungen, dann eintreten würde, 
wenn sie der vollen genossenschaftlichen Entwicklung als Kern 
und Anknüpfungspunkt förderlich gemacht würden. So lange 
und soweit sie der wirksamen, gesunden, organischen Entwick- 
lung oder Wandelung im Wege stehen und seine Früchte er- 
setzen sollen, sind sie vom Uebel. 

Mit alle dem aber soll keineswegs die ganze oder auch 
nur die grössere Verantwortlichkeit für die vergleichsweise lang- 
samere Entwicklung des Genossenschaftswesens bei uns auf 
äussere Verhältnisse, gesetzliche oder administrative Hindernisse 
gelegt werden. Diese würden sich jedenfalls lange nicht so 
wirksam zeigen können, wenn die innere genossenschaftliche 
Qualifikation im Handwerksstande und bei den arbeitenden Klassen 
überhaupt grösser wäre. Es treffen hier manche gute und 
schlimme Eigenschaften der Volks- und Standesart zusammen, 
um theils die Uebelstände weniger fühlbar zu machen, sei es 
durch kläglichen Stumpfsinn oder löbliche Geduld, theils die Re- 
aclion der Selbsthülfe zu brechen durch Mangel an intellektueller 
oder sittlicher Kraft und Bildung. Auf alles diess näher einzu- 
gehen ist hier nicht der Ort. Beispielsweise wollen wir nur an 
die deutsche Gemütlichkeit erinnern, wdche sehr mannig- 
fache und zum Theil ganz verschiedenartige Wirkungen zum 
Guten oder Schlimmen hat. Den Gegensatz dazu bildet eine 
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gewisse Stählung und Schneide, welche dem deutschen Ar- 
beiter durchschnittlich namentlich im Vergleich mit dem englischen 
fehlt. Dieser im wesentlichen Kern der Nationalität liegende 
Vorzug ist aber auch der einzige Vortheil, den der englische 
Arbeiter durchschnittlich vor dem deutschen voraus hat, während 
er diesem an sittlicher und intellektueller Bildung oder doch 
Bildungsfähigkeit — soweit der Ausdruck hier überhaupt ge- 
stattet sein kann in der Masse nachsieht. Aber jene Schneide, 
jene acies (was die Engländer etwa als pluck bezeichnen würden}, 
ist allerdings ein so wichtiges Moment, dass es auch sehr be- 
deutende Mängel in andern Beziehungen überträgt und unter 
sonst irgend gleichen Begabungs- oder Bildungsverhältnissen der 
Elite der englischen ivorking men eine praktische Tüchtigkeit, 
wie zu allen Dingen so auch zu der Betheiligung an ihrem coo- 
perative movement giebt, die auch bei den tüchtigsten deutschen 
Handwerkern und Arbeitern viel seltener ist. Wenn wir übri- 
gens bei den arbeitenden Classen in Deutschland durchschnittlich 
einen höheren Grad von sittlicher und intellektueller Bildung 
finden, als anderwärts, so ist leider damit doch immer nicht viel 
mehr als die allernothdürftigsle Frucht d er Riesenarbeit gemeint, 
welche im Beruf und Bereich der Kirche und Schule liegt. Er- 
wägen wir aber, welchen grossen künstlichen und kostbaren 
Bildungsapparat bei uns die Schule, unterstützt von dem gesetz- 
lichen Schulzwang, handhabt, so müssen wir uns leider gestehen, 
dass der wirkliche Vorzug vor dem englischen Schulsystem oder 
vielmehr Nich (Schulsystem, auf ein unfassbares Minimum zu- 
sammenschrumpft. Mit unendlich viel weniger Kosten und Plackerei 
für Lehrer, Schüler und Aellern noch etwas weniger Schul- 
kennlnisse, als das unendlich geringe Maass, welches gegen- 
wärtig bei uns erzeugt wird, wäre am Ende kein grosses Unglück. 
Wenn aber gar die freigewordenen Kräfte und Stunden anders und 
besser benutzt werden könnten , woran wir unseres Orts gar 
nicht zweifeln, so würden alle Belheiliglen und das Ganze nur 
dabei gewinnen. Einen entschiedenen relativen Vorzug haben 
wir jedenfalls und soviel auch hier noch fehlen mag — trotz 
der unverantwortlich heillosen Vernachlässigung von Seiten der 
Zünfte, deren Sache es eigentlich wäre — durch offizielle oder 
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freiwillige Vereinslhätigkeit, jedenfalls in den sog. Fortbildungs- 
Anstalten mancher Art, zumal mit Einschluss der Gewerbschulen 
und höher hinauf bis zu polilechnischen Anstalten, und käme es 
nur darauf an, dass hier schon die Gedanken und Gesinnungen 
auf die Genossenschaft als Zukunft der arbeitenden Klasse ge- 
richtet würden. Bei einer richtigen Behandlung des volkswirt- 
schaftlichen Unterrichts würde diess ganz von selbst geschehen 
müssen ; aber grade dieses Feld liegt noch fast ganz brach. 
Auch die sog. Jünglingsvereine u. s. w. gehören hierher. 

Was endlich das Verhalten der höheren, gebildetem und 
wohlhabendem Klassen zu der genossenschaftlichen Entwicklung 
in Deutschland betrifft, so können wir uns sehr kurz dahin fassen, 
dass das Verständniss der ganzen Sache, das Interesse daran — 
der erspriesslichen thätigen Betheiligung gar nicht zu gedenken — 
bei uns bis noch vor Jahr und Tag womöglich noch geringer 
war als in England. Und auch, trotz der ganz neuerdings in 
Folge der durch den volkswirtschaftlichen Congress in Gotha und 
Frankfurt gegebenen Anregung ist es doch noch immer fast 
unmerklich und jedenfalls dem Bedürfniss und Recht und Be- 
deutung der Sache auch nicht entfernt genügend. Wie in England 
finden wir bei der Masse der sog. Gebildeten gänzliches Igno- 
riren, und in einigen durch doktrinäre Vorurlheile oder vermeintliche 
Partei- und Standes-Interessen befangenen kleineren exclusiven 
und zumal speeifisch sog. christlichen und conservativen Kreisen 
herrscht bei gleicher Unwissenheit eine positive Antipathie. Was 
jene durch die volkswirtschaftliche Bewegung wenigstens in 
liberalen Kreisen gegebene Anregung und Sympathie betrifft, so 
ist deren weitere Entwicklung und praktische Frucht denn abzu- 
warten. Dass aber die Presse, zumal die Tagespresee im 
Wesentlichen die Erscheinungen vviederspiegelt, die in ihrem 
Publikum vor sich gehen , auch wenn und soweit sie dieselben 
nicht hervorbringt, versteht sich von selbst. Mit unendlich 
wenigen gelegentlichen und ganz sporadischen Ausnahmen zeigt 
sich Selbstsucht, Frivolität und innere Rohheit oder Fäulniss, 
der Mangel an aller wirklichen Liebe zum Volk, namentlich auch 
bei der sog. grossen Presse kaum irgendwo deutlicher und un- 
befangener als in ihrem Verhalten zu dieser Sache — zumal im 
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Vergleich zu dem breiten Raum und freien Spiel, was sie Tag 
für Tag entweder der leersten Kannegieserei, oder den frivolsten 
Dingen , oft nur in handgreiflichem Interesse der Cammeraderie 
einräumt. Eine erfreuliche und für Deutschland ehrenvolle That- 
sache aber ist es, dass die genossenschaftliche Bewegung schon 
seit Jahren in der „Innung der Zukunft" (als Beiblatt der 
„deutschen Gewerbszeitung" von Wieck in Leipzig) ein 
der guten Sache durchaus würdiges Organ gefunden hat , dem 
sich die „Zeitschrift des Cenlralvereins Tür das Wohl der 
arb. Cl. in Preussen ", das Bremer Handels!) latl und der 
Frankfurter Arbeitsgeber 1 ) beigesellt haben. Diese 
Blatter werden zwar wohl nur eine auf gewisse spccielle Be- 
rufski eise beschrankte Kundschaft haben, aber dennoch kann ihre 
Wirkung auf die Lange nicht unerheblich bleiben. Wenn wir 
es nun aber besonders hervorheben, dass grade die Kreise, die 
theils in ihrer Gesinnung, Bildung und Pretension, theils that- 
sächlich in ihrer mehr oder weniger aristokratischen Stellung 
einen conservaliven Beruf finden sollten, der sich nirgends besser 
und fruchtbarer bewähren könnte als auf dem Gebiet der socialen 
Fragen — wenn wir es bitter beklagen, dass grade diese Kreise 
diesen Dingen gegenüber in dem Bann heilloser Verblendung und 
selbstverschuldeter Impotenz absurder pseudoconservativer Dok- 
trinen oder bornirter selbstsüchtiger Slandesvorurtheile verharren, 
so haben wir dabei weniger das specielle Interesse der ge- 
nossenschaftlichen Bewegung selbst, als der allgemeinen Ent- 
wicklung des nationalen Lebens und die Zukunft einer überhaupt 
noch möglichen volkstümlichen Aristokratie als inlegrirenden 
und nolhwendigen Theil zuuächst des socialen, dann des politischen 
Organismus im Auge. Wir verzweifeln durchaus nicht daran, dass 
in Deutschland wie in England die arbeitenden Classen sich auf 
jenem Wege endlich doch werden selber helfen können, auch 
wenn ihnen keine aristokratisch hülfreiche wohlwollende Hand 
entgegenkommt; aber wir sind weit davon entfernt, diess als 



1) Nach dem uns vorliegenden Probeblau wird auch das Organ des 
neuen Berliner Handwerkervereins: „Vereint Vorwärts" die Sache der 
Genossenschaften vertreten — in seinem offendemokratischen Geist! 
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die für das Ganze des nationalen Lebens und Organismus 
wünschenswerteste Lösung dieser Aufgaben anzusehen. Wir 
können es uns nicht verbergen, dass damit die günstigste Ge- 
legenheit und Frist zur Entwicklung wirklich und allseitig wohl- 
thuender, erspriesslicher und gesunder Beziehungen zwischen 
den aristokratischen und demokratischen Classen versäumt würde, 
was für das Ganze und für jeden einzelnen Faktor nur nach- 
theilig, für die Aristokratie selbst aber gradezu verderblich sein 
müsste. 

Schliesslich dürfen wir nicht unerwähnt lassen, dass sich 
neuerdings aus der sog. Rechten (wir reden zunächst nur 
von preussischen Zuständen) eine gleichsam „junge Rechte" 
entwickeln zu wollen scheint, welche nach ihrem Programm 
und nach einzelnen Andeutungen in ihrem litterarischen Organ 
(der Berliner Revue) die Idee der genossenschaftlichen Entwick- 
lung in ihrer Weise aufzunehmen geneigt zu sein und über- 
haupt den Bann dürrer, einseitiger und schiefer Abstraktionen 
der alten Adam Müller'schen und Haller'schen Schule und ihrer 
neueren Bearbeitungen brechen zu wollen scheint. Doch müssen 
wir aufrichtig gestehen , dass uns bis jetzt noch nicht klar ge- 
worden ist, was sie und wie sie es eigentlich wollen und 
meinen. Vielleicht dürfen wir abwarten, bis sie selbst darüber 
mehr im Klaren sind ; und sollte es sich dann herausstellen, dass 
wir ihnen Unrecht gethan, wenn und soweit wir sie in jener 
allgemeinen Signatur der Rechten «inbegriffen , so werden 
wir den Irrthum mit Freuden anerkennen. Vielleicht bedürfte 
es nur etwas mehr Einfachheit, wahren Ernst und lebendige 
Liebe zur Sache und zu den Leuten, um sich ganz leidlich zu 
verständigen. 

Wir brauchen hier die Frage nicht ausführlich zu erörtern: 
wie viel oder wenig Bedeutung der im weitern Sinn theoretischen, 
d. h. sittlichen und intellektuellen Anregung beizumessen sein mag, 
welche einer praktischen Bewegung im öffentlichen Leben vor- 
herzugehen oder sie zu begleiten pflegt? Mag man nun Wort 
und Schrift als den ausgestreuten Samen ansehen, aus dem die 
fruchtbare Saat sich dann entwickelt, oder mag man darin nur 
unmittelbar förderliche Einflüsse erkennen — immerhin gehört 
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die Bekanntschaft mit diesem Faktor solcher Bewegungen mit eu 
den Bedingungen einer richtigen Anschauung derselben. So 
können denn auch wir, da es sich um Dinge handelt, die schon 
als vaterländische einer genaueren Beachtung werth sind , nicht 
umhin, diese Darstellung der genossenschaftlichen Bewegung in 
Deutschland mit einer kurzen Andeutung hinsichtlich jener litte- 
rarischen Vorarbeiten, Vorbereitungen und Mitwirkungen zu be- 
ginnen — obgleich wir dabei nicht umhin können unseres 
eigenen Antheils daran zu erwähnen. In der Thal liegt der ganz 
selbstständige Anfang der Agitation und Propaganda, die wir bis 
auf diesen Tag in Schrift, Wort und That zur Förderung der 
genossenschaftlichen Bewegung in Deutschland machen, schon 
lö Jahre hinter uns, in einer Zeit, wo, soweit uns bekannt, von 
diesen Dingen in Deutschland sonst noch nicht die Rede war, 
obgleich allerdings sehr bald darauf der wackere L i e d k e in 
Berlin mit seinen Sparvereinen auftrat '). Dass wir Jahre lang 



1) Wir haben bestimmte, wenn auch hier nicht näher zu erörternde 
Veranlassung, sehr gegen unsere Neigung und Weise, Einiges über unsere 
persönliche Stellung zu der Sache anzuführen, was uns nur von Solchen 
als persönliche Eitelkeit ausgelegt werden kann , deren Urtheil uns voll- 
kommen gleichgültig sein muss. Die erste Anregung nach dieser Richtung 
erhielten wir 1844 allerdings in England, aber nicht etwa durch das Owen'sche 
motsument, welches uns damals ganz unbekannt blieb, sondern durch die 
genauere Bekanntschaft mit den Zuständen der arbeitenden Classen selbst, 
wobei uns, so seltsam es scheinen mag, namentlich das verrufene Truck- 
system — als scheussliche Carrikatur, worin wir aber die Idee der Asso- 
ciation , zunächst in ihrer latenten Form erkannten — uns auf die rechte 
Färthe leitete. Im 2. Heft des Janus von 1845 erschien dann ein sehr 
ausführlicher Plan zur Gründung einer genossenschaftlichen Ansiedelung und 
seitdem Hessen wir kaum ein Jahr vorübergehen ohne einen oder mehrere 
Beiträge zu dieser lilterarisehen Propaganda. Was die Praxis betrifft, so 
eröffnete uns die Berliner gemeinnützige Baugesellschaf*, an 
der wir uns nicht nur als Schriftführer, sondern auch als stärkster Aktionär 
eifrigst betheiligten, eine Aussicht, die indessen bald in der (mit Ausnahme 
des eigentlichen Gründers und damaligen Leiters, H o f f m a n n) gänzlichen Un- 
empfänglichkeit fast aller übrigen Theilnehmer für diese Auffassung und der 
allgemeinen Unfruchtbarkeit und Dürre des dortigen Terrains zu Grunde 
ging. In neuester Zeit haben wir denn neben fortdauernden praktischen 
Studien und litterarischer Arbeit im Dienst der Sache, auch zu selbslstäu- 
digur Praxis Gelegenheit genug gefunden. 
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keine entsprechende Frucht unserer Arbeit wahrnehmen konnten, 
erklärt sich genügend schon aus der Beschaffenheit des Bodens, auf 
dem wir solchen Samen auszustreuen uns zunächst berufen fanden. 
So lange wir uns nach bis auf diesen Augenblick unwandelbar 
feststehenden monarchischen und confessionellen (lutherischen) 
Ueberzeugungen auf das sogenannte conservative Publikum be- 
schränkten, dessen Signatur verhängnissvoller Impotenz wir schon 
oben und sonst oft genug gegeben haben, konnten wir nichts 
anderes erwarten. Seitdem jene politische Partei die frühere 
gemeinsame monarchische Fahne und Stellung verlassen — seit- 
dem dieselbe das Heil, oder doch ihr Heil in der Ver- 
wirklichung gewisser mittelalterlich pseudomonarchischer Dok- 
trinen durch Ausbeutung sowohl der Reaktion als der Revolution 
zu Gunsten einer in diesem Sinne unmöglichen und jedes Berufs 
entbehrenden Aristokratie sucht — seitdem endlich der Kern, das 
Herz und die Seele des monarchischen Staatslebens auch in 
Preussen sich selbst in der conslilutionellen Scheinmonarchie auf- 
gegeben hat und wir uns jenes Wort eines französischen Roya- 
listen aneignen müssen : quand Von est plus royalisle que le Roi 
on ne fuit plus de pölitique — seit dem wir so in völliger po- 
litischer Isolirung — und, was die inner n Verhältnisse betrifft, ohne 
Objekt— auch völlige Freiheil der Bewegung auf dem socialen 
Gebiet erworben haben, konnten wir mit unsern genossenschaft- 
lichen Bestrebungen überall vorgehen, und uns überall frei an- 
schliessen, wo wir Sinn und Verständniss dafür finden, ohne alle 
Rücksicht auf anderweitige Differenzen. — Erst seit dieser 
Wendung der Dinge könnet! wir uns eigener und fremder Er- 
folge erfreuen '). 

1) Was die religiösen und kirchlichen Differenzen betrifft, so steht die 
Sache für uns, wie wir es oft und sattsam ausgesprochen, ganz einfaoh so, 
dass wir eine volle Lösung der socialen Fragen — also namentlich auch in der 
genossenschaftlichen Entwicklung nur in, durch und mit der Weihe der po- 
sitiv christlichen Kräfte uud kirchlichen Institutionen der Zeit für möglicbhalten 
und auf eine gemeinsame unmittelbar praktische Thatigkeit in bestimmten 
concreten Unternehmungen nur unter der Voraussetzung wesentlicher Ge- 
meinschaft in jenen Voraussetzungen einzugehen vermögen. Dagegen aber 
sind wir aberzeugt, dass auch rein philantropische oder sonst gemeinnützige 
Voraussetzungen und Motive auf diesem Gebiet eine grosse relative Berech- 
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Was die Liedke'schen Sparvereine betrifft, so lag darin 
allerdings eine fruchtbare genossenschaftliche Idee, aber soweit 
unsere eigenen praktischen Erfahrungen mit der Sache gehen, 
erhielt sie sehr bald , zumal durch die „innere Mission", 
welche sich mit löblichem Eifer fast allein der Sache annahm, 
einen ganz überwiegenden Wohlt hS tigkeit-sch arak ter, 
worin die freiere Auffassung und Entwicklung der eigentlich 
volkswirtschaftlichen Idee verkümmerte, deren sich übrigens 
auch Liedke selbst kaum klar bewusst gewesen zu sein scheint. 
Ohnehin war er nur sehr kurze Zeit im Stande, sich der Sache 
persönlich anzunehmen, so dass sie auch in Berlin nur als bei- 
läufiger Punkt in dein Programm einiger Vereine zu Zwecken 
christlicher Wohlthäligkeit aufgenommen wurde und auch hier 
blieb die Praxis sehr weit hinter dem guten Willen zurück '). 
Ohne darauf weiter einzugehen, können wir als notorisch an- 
nehmen, dass sich die eigentliche Sparvereinsbewegung grössten- 
teils im Sande verlief oder von den Stürmen von 1848 verschüttet 
wurde; so dass auch eine unmittelbare Verbindung mit den 
spätem sogenannten Consumvereinen kaum nachzuweisen 
sein dürfte, obgleich das Princip im Allgemeinsten und Wesent- 
lichen dasselbe — nämlich das der englischen störe ist. Zwischen 
jenen voi märzlichen Ansätzen und Vorbereitungen und der 



tigung und die Möglichkeit Wünschenswerther Resultate haben, wesshalb wir 
auch solche Bestrebungen überall nach Kräften zu fördern berechtigt und 
verpflichtet sind. Im Uebrigen aber heisst es auch hier: an ihren Früchten 
sollt ihr sie erkennen! 

1) Es ist hier begreiflich nicht der Ort weiter auszuführen, welche Ur- 
sachen , Irrthümer und Mängel dem ganzen — unserer Ueberzeugung nach 
durchaus nicht zu rechtfertigenden und eben so beklagenswerten als ver- 
derblichen Verhalten der positiv christlichen und kirchlichen Bewegung in 
den socialen und volkswirtschaftlichen Fragen der Zeit und namentlich 
zu der genossenschaftlichen Bewegung zu Grunde liegen. Was aber die 
sog. innere Mission betrifft, so haben wir hoffentlich mit Wort und 
(nach dem Maass unserer schwachen Kräfte) mit der That unsere Gemein- 
schaft mit derselben auch öffentlich so bewährt, dass wir uns hier gegen 
den Schein einer unfreundlichen An- und Absicht nicht zu verwahren 
brauchen. Ist es doch (mit wenig Worten) daa Ziel unserer Lebensarbeit, 
die Strömungen der innern Mission und der Association in ihrer wahren vollen 
und gesunden Bedeutung in ein gemeinsames Bette leiten zu helfen ! 
Ziilsehr. für Suauw. 1859. Si Hort. 25 
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Gegenwart liegen die politisch-socialen Aufregungen von 1848 
und 1849, auf die wir nicht weiter einzugehen brauchen. Unter 
deren mannigfaltigen Lösungen und Bestrebungen aber fehlten 
allerdings auch genossenschaftliche Momente nicht, welche wie in 
Frankreich und wesentlich wohl als Nachhall französischer Ein- 
flüsse sich auf eiae praktische Ernüchterung und Beschränkung 
socialistischer Ideen zurückführen lassen. Dahin gehört besonders 
der Plan einer „deutschen Arbeiterverbrüd erung" '), 
der in dem bekannten Berliner Arbeitercongress , dem Antago- 
nismus des Frankfurter Zunftparlaments-, auftauchte. Unseres 
Wissens aber erhielt er nur in dem „Berliner Bezirks- 
verein " den Anfang einer praktischen Ausführung, welcher 
neben manchem Interessanten, Möglichen und Nützlichen und 
trotz der Betheiligung sehr begabter, und (von politischen Dingen 
abgesehen) ehrenwerther Vertreter der jüngeren deutschen Hand- 
werkergeneration doch an so vielen Mangeln der Organisation 
und Geschäftsführung litt, dass er wohl auch ohne die bald er- 
folgte polizeiliche Unterdrückung auf keinen nachhaltigen Erfolg 
rechnen konnte. 

Ohne nun jede Beziehung zwischen diesen Vorarbeiten, 
welche von sehr entgegengesetzten Seiten bewusst oder unbe- 
wusst nach der genossenschaftlichen Entwicklung hinwiesen, mit 
dem gegenwärtigen Haupistrom derselben in Abrede zu stellen, 
muss doch diesem im Wesentlichen die vollste Selbstständigkeit, 
namentlich von allen fremdländischen Einflüssen und Wurzeln vindi- 
cirt werden. Der Ursprung dieser in erfreulichster zunehmender 
Bedeutung und gedeihlicher Entwicklung mehr und mehr im volks- 
wirtschaftlichen Leben Deutschlands hervortretenden Erscheinung 
lässt sich viel bestimmter als es sonst wohl in ähnlichen Fällen 
möglich ist, auf eine bestimmte Persönlichkeit und Lokalität zu- 
rückführen. Der „Vater" der deutschen Genossenschaftspraxis, 
wenigstens auf dem Gebiet des eigentlichen Handwerks ist der 
Gerichtsassessor a. D. und ehemaliges Mitglied der äussersten 



1) Näheres darüber in der Concordia von 1849, die wir als Organ 
der Berliner gemeinnützigen Ballgesellschaft im Sinn ihrer genossenschaft- 
lichen Entwicklung damals gründeten, aber vor Jahresfrist eingehen lassen 
mussten. 
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Linken der preussischen sog. Nationalversammlung, Schulze in 
Delitzsch, einem kleinen preussischen Städtchen in der Nähe 
von Leipzig, wonach er auch zur Unterscheidung von den un- 
zähligen Namensvettern, als nach seinem Wahlort bezeichnet 
zu werden pflegt, welcher denn durch ihn zugleich zur „Wiege" 
der deutschen Genossenschaft geworden ist , — sofern solche 
etwas altmodige aber in solchem Fall gar wohl berechtigte bildliche 
Ausdrücke hier gestattet sind 1 Wenn wir aber oben eine An- 
deutung hinsichtlich der politischen Stellung dieses Mannes gaben, 
so geschah es nur, um die Thatsache desto mehr hervorzuheben, 
dass die aus den damit verknüpften Miss lieb igkeiten hervor- 
gehende vielfach gebundene, bedrängte und erschwerte Lage und 
Wirksamkeit einen solchen ächten demokratischen Volks- 
freund und Patrioten nicht hindern konnte, sich einen so eigen- 
tümlichen, so wahrhaft gemeinnützigen und so rasch sich er- 
weiternden Wirkungskreis zu schaffen, der wenn irgend Etwas 
als ein wahrhaft conservaliver bezeichnet werden kann. 
Gelang diess aber durch rein persönliche Gesinnungen, Kräfte und 
Begabungen, wie viel Bedeutenderes wäre da nicht zu erwarten, 
wo solche oder ähnliche Momente von einer aristokratischen und 
sonst bevorzugten Stellung getragen würden ? Wie tief ist es zu 
beklagen, dass d i e aristokratische Reaktion gegen die Revolution, 
welche aus den conservativen Losungen ein Monopol machen 
zu dürfen wähnt, so gar keine Ahnung von einem so combi- 
nirten und aufgefasslen aristokratischen Beruf hat! Dass jene 
Erfolge nicht bloss den ausgezeichneten Gaben, der besonnenen 
und aufopfernden Begeisterung und unermüdlichen Thätigkeit 
des Mannes zu verdanken, sondern dass auch seine politischen 
Antecedenlien, die Wahlverwandtschaft seiner Ueberzeugung in 
den Tagesfrägen mit jenen der intelligenteren, thätigeren und 
beweglicheren Elemente des untern und mittlem Bürger- und 
Handwerkerstandes dazu beitrugen, ist nicht zu verkennen. 
Wollte man aber daraus schliessen, dass entgegengesetzte Ante- 
cedentien und Ueberzeugungen eine ähnliche Stellung und Wirk- 
samkeit noth wendig aussschliessen inüsslen, so wäre das 
wieder nur eine faule Ausflucht pseudoconservativer und pseudo- 
aristokralischer Indolenz oder Impotenz. 

25* 
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Die von Schulze- Delitzsch seit etwa zehn Jahren 
mit Wort, Schrift ') und That angeregte und geleitete Bewegung 
unterscheidet sich nach drei verschiedenen Gattungen der Ge- 
nossenschaft , die man mit Beziehung auf den Gegenstand der- 
selben als Vorschuss- oder Creditverei ne "), Rohstoffver- 
eine und Lebensmittel- oder Consumvereine zu be- 
zeichnen pflegt, obgleich der letztere Ausdruck auch eine weitere 
und ausserhalb dieser Bewegung liegende Bedeutung hat, wie wir 
später sehen werden. Die weitaus fruchtbarste und beachtens- 
werteste dieser drei Genossenschaftsformen war bisher C red it- 
verefn, dessen Zweck ist: dem kleinen und mittleren Hand- 
werker in einem genossenschaftlichen oder Gesammtcredit 
einen* Ersatz für die. Creditlosigkeit zu geben, die seine isolirte 
Stellung so oft mit sich bringt. Dass hier auch bei einem 
minimum von individuellem Credit der Ausdruck Creditlosigkeit 
gar wohl seine praktische Berechtigung hat, brauchen wir wohl 
nicht erst nachzuweisen, noch uns gegen die Applicationen 
eines: „aus Nichts wird Nichts", zu verwahren. Insofern nun 
der Credit das Geld und das Geld jede Art von Waare reprä- 
sentirt, ist die grosse, allgemein und allseitig erspriessliche Be- 
deutung dieser Art der Steigerung der isolirlen Kräfte des volks- 
wirtschaftlichen Atoms von selbst einleuchtend, wenn gleich 
die Verwendung der dadurch beschafften Geldmittel wieder in 



}) Unter den Schulze'schen Schriften verdienen besonders hervorge- 
hoben zu werden : „ Das Associationsbuch für deutsche Handwerker ", und 
das neuerdings erschienene : „Die arbeitenden Classen und das Associations- 
wesen in Deutschland". Die wesentlich ihm zu verdankenden Erfolge, 
welche der Verf. zur Förderung unserer Sache in Gotha und Frankfurt er- 
kämpfte, sind bekannt genug und in den Protokollen nachzulesen. 

2) Im Wesentlichen entsprechen diese Vereine den englischen loan- 
»oeietie» , welche dort aber (wie wir sahen) in keiner Beziehung zu dem 
cooperalive movement stehen. Was dagegen die sog. Darleheusvereine 
betrifft, deren etwa seit 1845 mehrere in Deutschland entstanden sind, und 
deren Nutzen für die kleinsten Leute (durch billige Darlehen bis etwa zu 
25 Rthlr.) nicht hoch genug anzuschlagen sein dürfte, so fallen sie unter den 
Begriff der von uns sog. latenten Genossenschaft, womit der Unterschied 
von der Creditgenossenschaft hinreichend bezeichnet sein dürfte. Uebrigens 
liegt der allerdings wünschenswerthe allmälige Uebergang zur wirklichen 
Genossenschaft als Creditverein sehr nahe. 
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atomistisch isolirter Weise geschieht. Die Mittel, wodurch jener 
Gesammtcredit geschaffen wird, entsprechen jedenfalls durchaus 
dem strengsten genossenschaftlichen Princip : solidarische Haftung 
aller Genossen und Gründung eines Betriebskapitals durch ver- 
zinsliche Einzahlungen mancher Art. Dahin gehören theils die 
regelmässigen Beiträge, theils die Dividenden, welche als zins- 
tragende Actien consolidirt im Betriebscapital stehen bleiben. 
Ist auf diese Weise ein genossenschaftlicher Credit begründet, 
so ist der weitere geschäftliche Verlauf sehr einfach : es werden 
Kapitalien zu landesüblichen Zinsen aufgenommen und mit einem 
Aufschlag von einigen Prozent für Verwaltungskosten und Re- 
servefond an die Mitglieder ausgethan, wobei dann die Dividende 
davon abhängt, wie oft das Kapital jährlich umgetrieben wird, 
d. h. Zinsen trägt, während es nur einmal Zinsen zahlt. Diese 
Dividende, oder der eigentliche genossenschaftliche Geschäfts- 
gewinn wird als eine Art von Prämie unter die Genossen nach 
Verhältniss ihrer Kundschaft verlheilt und bleibt zwar im Be- 
triebscapital (wie gesagt) stehen, wird aber unter bestimmten 
Bedingungen auf Verlangen ausgezahlt. Ein Mehreres über die 
Organisation und Geschäftsführung dieser Genossenschaften an- 
zuführen, ist hier nicht nöthig, da die ausführlichsten Berichte 
in den oben genannten Veröffe/itlichungen allgemein zugänglich 
sind. — Wir bemerken nur, dass die eigentliche Verfassung 
wesentlich (in jährlichen Wahlen u. s. w.) durchaus demokratisch, 
die Verwaltung aber im Laufenden durchaus genügende 
Vollmacht besitzt '). Um nun aber die ganze Bedeutung dieser 
Einrichtung, deren grosse Einfachheit wahrlich nicht ihr geringstes 
Verdienst ist, zu ermessen, ist es nicht etwa genug zu wissen, 
dass dadurch dem kleinen und mittleren Handwerker das in Gewerbe 
oder Haushaltung für ausserordentliche oder sonst bedeutende 
Ausgaben nöthige Geld zu 8 — 9 Prozent, die Anlage seiner Di- 
videnden und sonstigen Ersparnisse zu 4 — 5 Prozent und über- 
diess sein Antheil an einem wachsenden Genossenschaftskapital 

1) Auf einer im vorigen Jahr in Weimar gehaltenen Conferenz der Ver- 
treter einer bedeutenden Anzahl von Creditvereinen sind gewisse gemeinsame 
Regein festgestellt und ein Centralbureau gegründet worden, worin die An- 
finge einer Föderation nicht zu verkennen sind. 
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gewährt wird. Man muss sich vielmehr auch den Gegensatz bei 
demselben Mann unter den gewöhnlichen Umständen einer ganz 
isolirten, oder durch unfruchtbaren Inuungsverband mehr ge- 
hemmten als geförderten Lage anschaulich machen. Handelt es 
sich hier um eine Ausgabe von 100 — 200 Rthlr. oder mehr 
z. B. für Rohstoffe oder für eine Verbesserung des Arbeitslocals 
oder Geräths u. s. w. so haben nur sehr wenige auch der besser 
gestellten Handwerker das Geld liegen ; nicht viel grösser ist die 
Zahl derjenigen, die Credit genug haben, es zu landesüblichen 
Zinsen borgen zu können; sehr viele bekommen es nur unter 
solchen Bedingungen, die in Jahreszinsen formulirt nicht selten 
auf 20 — 30 — 40 Prozent zu berechnen sind. — Dazu kommen 
denn oft mancherlei noch drückendere, noch verderblichere sitt- 
liche und sociale Bedingungen, Beziehungen und Abhängigkeiten, 
die sich so oft an solche Geschäfte mit beschnittenen oder un- 
beschnittenen Wucherern knüpfen. Und nun vergleiche man 
nicht blos die materiellen , sondern auch die sittlichen und 
socialen Yortheile jenes genossenschaftlichen Geschäfts, wo Jeder 
gewissermaassen unmittelbar nur mit sich selbst, oder der mo- 
ralischen Person zu thun hat, deren integrirender Theil er ist! 
— Man erwäge, was es heisst, wenn dasselbe gewerbliche sociale 
Atom, welches noch eben völlig creditlos und schon desshalb 
dem allmäligen ökonomischen Ruin fast sicher verfallen war, jetzt 
in eine solche Lage versetzt ist, dass auch die Höhe der allge- 
meinen Geld- und Handelskrise, welche die grössten Firmen er- 
schüttert oder zertrümmert, ihn nicht im Mindesten afficirt. 
Während der letzten Krise waren manche jener Creditvcreine 
häufig in der Lage, Kapitalien zurückweisen zu müssen! — 
Die Bedeutung einer solchen Bewegung ist natürlich von 
einem höheren freieren und wahrhaft praktischen Standpunkte 
aus nach ihrem Wesen , nach den darin liegenden vernünftigen 
Bürgschaften und der vollen Entwicklung und nicht nach dem 
materiellen Bestand der Resultate auf einem gegebenen be- 
stimmten Stadium dieser Entwicklung zu beurtheilen. Dennoch 
haben auch nackte Zahlen ihr Recht und ihre Bedeutung und 
die folgenden statistischen Andeutungen über den gegenwärtigen 
Stand der Sache werden, wir müssten uns denn sehr irren, 
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auch auf solche positive und praktische Leute einigen Eindruck 
machen, die nur Zahlen in Anschlag zu bringen wissen. 
Heben, wir, wie billig, zuerst den von Seh ulze in Delitzsch 
gegründeten Creditverein hervor, den Ausgangspunkt dieser 
ganzen Reihe von Organen der genossenschaftlichen Regeneration 
des deutschen Handwerks, wovon viele unter unmittelbarer 
Leitung noch mehr unter mittelbarer Anregung und Förderung 
desselben Mannes entstanden ! Und hier können wir eine Analogie 
nicht zurückweisen, die sich aufdrängt, wenn man diese Ueber- 
tragimg der Delitzschen Statuten auf eine ganze Reihe 
von Genossenschaften in so vielen deutschen Städten '), mit der 
im Mittelalter so gewöhnlichen Uebertragung gewisser bewährter 
Stadirechte, wie z. B. des Lübecker u. a. auf eine ganze Reihe von 
Städten nah und fern vergleicht. Wenn unsere Pseudoconservativen 
wirklich Sinn für historische, organische Entwicklung hätten, 
statt der todten doktrinären Phrasen, so müsste diess eins der 
Argumente sein, um ihre Verstocktheit gegen diese Dinge zu 
brechen! Der Creditverein in Delitzsch also, 1850 mit etwa 100 
Mitgliedern und sonst in entsprechendem Zuschnitt gegründet, hat 
gegenwärtig (d h. Mitte 1859) gegen 400 Mitglieder, worin 
ziemlich alle in dem kleinen Ort (5000 E.) betriebenen Gewerbe 
vertreten sind. Nach Verhältniss hat denn auch der Geschäfts- 
betrieb der Genossenschaft zugenommen und hat derselbe im 
Jahr 1857 30,958 Rthlr. an Vorschüssen an seine Mitglieder 
ausgethan, mit einem Betriebskapital von 9,784 Rthlr. davon 
5,545 Rthlr. an aufgenommenen Kapitalien, 3,871 an Guthaben 
der Mitglieder und 368 an Reservefond. Der Reingewinn zur 
Vertheilung in Dividenden betrug 292 Rthlr. 

Was nun die Rechnungsabschlüsse von 1858 betrifft, so 
giebt die beiliegende Tabelle genaue Details von 45 Creditvereinen. 

1) Uebrigens versteht sich von selbst, dass ja nach Umständen auch 
modifizirte oder ganz abweichende Einrichtungen ihre volle Berechtigung 
haben So hat sich z. B. bei dem von uns gegründeten Creditverein vor- 
laufig die Notwendigkeit einer Geschäftsführung durch „Honoratioren", näm- 
lich durch den Vorstand unseres „Darlehenvereins" herausgestellt, 
was wohl oft genug der Fall sein dürfte, bei den gegenwärtigen Zuständen 
und besonders in kleinen Städten. Ueberall aber muss das Streben solcher 
Faktoreu dahin gehen, sich selbst über kurz oder lang überflüssig zu machen. 
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Schon diess sind ohne Zweifel beachtenswerthe Resultate, 
die aber noch bei weitem nicht die ganze Bedeutuug dieser Be- 
wegung veranschaulichen. Vielmehr beträgt die Zahl der Credit- 
vereine oder wesentlich gleichartiger Vereine in Deutschland 
nach zuverlässigen Nachrichten gegenwärtig wenigstens 120, die, 
mit einem Betriebscapital von wenigstens einer Million, 
Geschäfte von drei Millionen Thaler im Lauf des Jahrs 1859 
machen werden. Mit andern Worten : etwa 25000 Männer, des 
kleineren und mittleren Handwerks und Gewerbes haben in einem 
Jahr in voller Selbsthülfe ohne irgend welche Unterstützung ihren 
Geschäftsbetrieb mit drei Millionen Thaler gestärkt und gehoben ! 
Bei weitem die meisten dieser Genossenschaften sind nur zwei, 
drei oder vier, die ganze Bewegung erst neun Jahre alt. — 

Wenden wir uns nun zu den sog. Rohstoffvereinen, 
so müssen wir ihnen eben wegen ihrer respektiven Beschränkung 
auf solche Handwerke, welche dieselben Rohstoffe (mitEinfluss 
der sog. Halbrohmaterialien) verarbeiten, eine um so grössere 
Bedeutung beilegen, weil eben darin die Möglichkeit einer Ent- 
wicklung des genossenschaftlichen Princips zur gemeinsamen Pro- 
duktion und Distribution liegt — zum vollen genossenschaft- 
lichen Geschäftsbetrieb, der vollen Verwerthung und Stei- 
gerung des volkswirtschaftlichen Atoms in der genossenschaft- 
lichen Grosskraft und deren geschäftlicher Verwendung. — Nicht 
weniger beachtenswerlh ist es, dass diess Alles hier auf Grund- 
lage und durch zeitgemässe Reform und Ausbildung oder als 
fruchtbarer Ersatz der unfruchtbaren Zunft oder Innung geschieht. 
Auch weist schon der näc! ; Zweck, über den bisher noch 
nicht hinausgegangen worden ist, eine bestimmtere Anwendung 
des genossenschaftlichen Princips auf, als der Creditverein , wo 
das durch genossenschaftlichen Credit beschallte Geld doch nur 
atomistisch verwendet wird. Hier dagegen wird der, übrigens 
ebenfalls auf solidarischer Haftung begründete Credit und das 
auf dieselbe Weise gebildete Betriebskapital der Genossenschaft 
zum Ankauf des Rohstoffs u. s. w. im Grossen aus erster 
Hand und mit allen dabei eintretenden Vortheilen des Preises 
und der Qualität verwendet, welche dann dem einzelnen Ge- 
nossen zu Gute kommen, indem ihm sein Bedarf zum Kostenpreis 
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mit Aufschlag von einigen Prozenten für Reserve und Geschäfts- 
führung abgelassen wird. Zu den Vorlheilen dieser Geschäfts- 
führung im Grossen gehört aber auch namentlich in vielen Hand- 
werken die Möglichkeit der viel vollständigeren Ausnutzung 
aller Theile des Rohmaterials. Wie hoch nun der Gesarnmt- 
vortheil für den Einzelnen sich belaufen mag, ist um so schwerer 
zu bestimmen, da es nicht nur nach den verschiedenen Gewerben 
und ihren Rohstoffen, sondern auch nach einzelnen Theilen 
wechselt. Doch kann man annehmen, dass z. B. der Schuhmacher 
auf diese Weise sein Leder u. s. w. um wenigstens 25% wohl- 
feiler kauft, als auf gewöhnlichem Wege, die bessere Qualität 
und Nutzung nicht einmal gerechnet '). Kommt nun hierzu noch 
der Vortheil des niedrigen Zinsfusses, den der Genossenschaflscredit 
ebenso jedem Genossen gewährt, wie dort bei den Creditvereinen, 
so wird er seinen Vortheil im Vergleich zu seiner früheren 
atomistisch isolirten oder durch unfruchtbare Innungsverhältnisse 
gebundenen Stellung gewiss auf etwa 50% anschlagen können. 
Die ganze Bedeutung der Sache dürfte übrigens durch einige 
Züge aus dem Leben noch anschaulicher werden. Hier haben 
wir einen ehrsamen Meister der vielleicht mit schwerem Herzen 
und zu wucherischen Zinsen von einem schlimmen Helfer in der 
Noth 100— 150 Rthlr. anfgebracht hat und der nun in L. oder B. 
auf der Messe bei einem der Grosshändler sein Leder selber 
einkauft. Dabei steht er sich trotz der Reisekosten immer noch 
besser als sein Nachbar, der an den Lederkrämer des Orts ge- 
bunden ist und die schlechteste Waare — wo z. B. das Gewicht 
durch Lagerung im feuchten Keller künstlich vermehrt ist — zu 
höchstem Preise kriegt, den er wieder nur durch ein wuche- 
risches Darlehen bezahlen kann ! Aber dennoch muss auch jener 
sich mit den Stücken begnügen, die ihm der Grosshändler 



1) Der geneigte Leser mag sich z. B. von seinem Schuster erklären 
lassen , wie viel auf die volle Ausnutzung des Leders durch zweckmässiges 
und übersichtliches Zuschneiden ankommt, was nur im (! rossen durchzu- 
führen. Der Vortheil im Delitzschen Verein beträgt auf ein Paar starke 
Sohlen etwa 2'/2 Sgr. und so andere Stücke nach Verhältniss, dann Nägel, 
Stifte und andere Zuthaten. Auch beim Holzverbrauch der Tischler und 
Drechsler ist ein ähnliches Verhältniss. 
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zuweist, dem bei jetzigen hohen Lederpreisen an einem so kleinen 
Geschäft gar nichts gelegen ist, der den Meister kaum ansieht 
und anhört u. s. w. und überdiess sich nur auf baare Bezahlung 
einlässt. Dort aber in Leipzig trifft er mit einem anderen 
Meister vom Pfriemen zusammen, der für sich selbst vielleicht 
nicht halb so viel Leder verbraucht als. jener und dennoch macht 
er Einkäufe von 5—6000 Rthlr. und mehr; er wird behandelt, wie 
ein bekannter werther grosser Geschäftsfreund, hat die Auswahl 
von Allem und Credit so viel und so lang er will. Woher 
dieser Unterschied, wie erklärt sich das Räthsel? Ganz einfach 
— dieser Kunde ist Geschäftsführer oder Lagerhalter des 
Schustervereins in Delitzsch oder sonst einer kleinen oder mitt- 
leren Stadt I Ist aber jener erste Käufer von Haus aus kein arger 
Tropf — oder in der Routine des unfruchtbaren Innungswesens und 
dummen Philisterthums ganz verkümmert und verkommen — oder 
gar hoch durch den Einfluss interessirter conservativer Gönner 
und die unverdauten Hefen und Stichwörter ihrer Doktrinen in 
vermeintlich conservativen Vereinen, Blättern und Blattchen — oder 
durch pietistische Verdumpfung und Erweichung, um sein bischen 
gesunden Menschenverstand und Mannhaftigkeit gebracht worden, 
so ist ziemlich sicher zu wetten, dass die Eindrücke, die er mit 
nach Hause bringt, sehr bald dort auch zur Anregung einer 
fruchtbaren genossenschaftlichen Bewegung führen — zumal wenn 
man sich auch durch die Erfahrung auf den gemeinsamen 
Absatzmärkten überzeugt, dass man nicht mit den Genossen- 
schaften zu concurriren vermag, weder im Preis noch in der 
Tüchtigkeit der Waare. Diess sind aber keine Fiktionen, sondern 
nur allgemeine Umrisse wirklicher und uns wohlverbürgter, häu- 
figer conkreter Erfahrungen! — Ist nun der Schritt von dieser 
Entwicklungsstufe zu einem wirklich gemeinsamen Gewerb und 
Geschäft mit allen Vortheilen des Grossbetriebs, der Maschine 
u. s. w. noch nirgends, unseres Wissens, geschehen — haben 
bisher noch sogar nur wenige Genossenschaften sich zu gemein- 
samer Befahrung der Märkte durch genossenschaftliche Vertreter, 
jedoch auf Rechnung der Einzelnen entschlossen, woraus wieder 
bedeutende Ersparungen an Reise- und Marktkoslen erwachsen, 
so ist diess durchaus kein Grund auf eine solche Entwicklung 
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zu verzichten, welche nur um so gesunder und sicherer sein 
wird, wenn sie sich nicht übereilt. Man gebe nur freie Hand 
und lähme die Sache weder durch bureaukratische oder zunft- 
mässige Einflüsse, noch durch übereilte Feststellung doktrinärer 
Regeln genossenschaftlicher Entwicklungen. Es tauchten schon 
in den 40ger Jahren z. B. in Berlin hier und da sog. Schneider- 
Associationen auf, denen allerdings etwas genossenschaftliches 
beiwohnte, die aber bei der sehr geringen Zahl und verhällniss- 
mässigen Wohlhabenheit der Theilnehmer doch mehr den Cha- 
rakter einer gewöhnlichen Geschältssocielät hatten. Von ihrem 
Gedeihen fehlen uns nähere Nachrichten, doch haben wir neuer- 
dings diese Schilde vergebens gesucht. Dagegen müssen wir 
hier einen sehr interessanten Fall erwähnen, den wir ganz kürz- 
lich durch eigene Anschauung kennen lernten, und der die Mög- 
lichkeit der Umwandlung einer unfruchtbaren, oder doch dem 
grossen Capital gegenüber ohnmächtigen Zunft in eine fruchtbare 
und jeder Concurrenz gewachsene Association exemplificirt — 
wenn gleich sie auf den ersten Stufen der genossenschaftlichen 
Entwicklung stehen blieb. In Lambrechts, etwa 2 Stunden von 
Neustadt an der Hardl in der Pfalz, bestand vor der Einverleibung 
mit dem französischen Reich eine Wollenweberzunft von etwa 
50 Meistern (grösseren und kleineren). Als nun die revolutionäre 
Gewerbefreiheit eingeführt wurde und ein grosser Capitalisl in 
der Nähe mit belgischen Maschinen eine grosse Spinnerei und 
Weberei einrichtete, war Noth und Angst und Klage gross : dass 
die Meister nun bald nur noch Fabrikarbeiter sein würden — 
zumal der Preis einer solchen Maschine auf zehn Tausende an- 
geschlagen dem Einzelnen ganz unerschwinglich war! Da ruft 
in einer dieser klagereichen Berathungen einer: „Mei, warum 
könne mer's dann net zsamme kaufe!" — Und der 
Funke gewöhnlichen Menschenverstandes oder pfälzischen Extra- 
witzes zündet und es thun sich sogleich einige 20 der grösseren 
Meister zusammen, lassen Maschinen kommen und richten eine 
Spinnerei und Appreturanstait ein, wo jeder von ihnen abwech- 
selnd die monatliche Aufsicht führt. Später haben sich dann 
noch zwei solche Genossenschaften zum gleichen Zweck ge- 
bildet und jetzt ist kein Meister (sog. Tuchhändler) in Lambrechts, 
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der nicht bei einer sogenannten „Maschine" betheiligt wäre. 
Die Weberei geschieht nach wie vor auf Handstühlen, aber der 
besten Gonstruktion : und in der Art von Stoffen, die sie ver- 
fertigen, behaupten sie, die Concurrenz mit grossen Dampf- 
und Wasserwebestühlen nicht scheuen zu müssen. Jedenfalls 
sind sie die Leute, auch da ihr: „Könne mer's net zsamme 
kaufe ? " anzuwenden. Auch der Rohstoff wird nicht genossen- 
schaftlich eingekauft, doch thun sich einige der grösseren Meister 
zusammen, schicken einen aus ihrer Mitte auf die grossen Woll- 
märkte , und lassen dann den kleinern freundnachbarlich ihren 
Bedarf mit sehr geringem Aufschlag ab. Das Resultat aber ist, 
dass alle diese Leute jetzt entweder sehr wohlhabend oder doch 
über alle Sorge hinsichtlich der Fabrikconkurrenz und deren 
Folgen hinaus sind. Manche haben drei, vier und mehr Stühle, 
statt eines einzigen , mit dem sie damals arbeiteten. Sie zahlen 
guten Lohn und scheinen es sehr ungehörig zu finden, dass ihre 
Arbeiter damit nicht zufrieden sind, sondern auch weiter hinaus 
wollen, wozu sie denn freilich noch das verkehrteste Mittel, den 
Strike anwenden. Die allgemeine Wohlhabenheit des Orts ist 
sogar in der Pfalz auffallend. 

Wir haben bisher nur der materiellen Vortheile gedacht, 
welche diese Genossenschaften ihren Mitgliedern gewahren; 
aber es wäre ein grosser lrrthum, wollte man daneben die 
sittliche und intellektuelle Hebung über das Niveau der iso- 
lirten oder innungsmassig gebundenen Zustände übersehen. 
Diese ist vielmehr sogar auf dieser noch immer sehr niedrigen 
Stufe der genossenschaftlichen Entwicklung, wobei von An- 
stalten zur unmittelbaren Einwirkung in diesem Sinne noch 
kaum eine Spur, doch gar nicht zu verkennen. Davon kann 
sich Jeder üherzeugen, der Gelegenheit hat oder sucht, z. B. nur 
das Waarenlager einer der älteren dieser Schustergenossenschaften 
zu besuchen , wenn grade einige Meister da versammelt sind 
und mit dem Lagerhalter und Zuschneider und unter einander 
verhandeln. Haben wir aber hier bisher nur ven dem löbl, 
Schusterhandwerk gesprochen, so hat sich allerdings aus man- 
cherlei in dem Wesen und den gegenwärtigen Verhältnissen 
dieses Hauptzweigs der noch handwerksmässigen Produktion 
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nahe genug liegenden Gründen (die Ausdehnung der Markt- 
oder Lagerarbeit, die Theuerung des Leders u. s. w.J als das 
fruchtbarste Feld für genossenschaftliche Organisation erwiesen, 
welche in manchen Fällen schon das ganze Gewerbe eines Ortes 
mit Ausnahme etwa der grössten Hansen umfasst. Aber auch 
in andern Handwerken hat sich ein in der Sache liegendes ähn- 
liches Bedürfniss und ähnliche Anlagen in ähnlicher Weise 
gellend gemacht und zur Gründung ähnlicher Genossenschaften 
unter Schneidern, Tischlern, Buchbindern, Webern u. dgl. ge- 
führt. Dass aber überhaupt diese Art der Genossenschaft noch 
nicht die Vervielfältigung und Ausdehnung gefunden hat, wie 
die Creditvereine, liegt theiis in der grösseren Allgemeinheit des 
Bedürfnisses, dem diese entgegenkommen, theiis in der grössern 
Einfachheit der Geschäftsführung, dem geringern Grad der ge- 
nossenschaftlichen Bindung und der damit verbundenen Unbequem- 
lichkeilen und ist endlich besonders daraus zu erklären, dass 
dort schon das bestehende Innungswesen als todte Last und po- 
sitives Hinderrtiss mehr in Betracht kommt. Um so bezeichnender 
für die fruchtbare Gesundheit der Sache werden aber eben unter 
diesen Umständen folgende Zahlen erscheinen. Sie beziehen 
sich allerdings nicht auf den neuesten Stand der Sache, wo- 
rüber uns nähere Data noch nicht zugegangen sind , die aber 
soweit allgemeine Nachrichten gehen, ohne allen Zweifel in den 
meisten Fällen ein zunehmendes Gedeihen nachweisen werden. 
Zunächst, wie billig, einige nähere Angaben über den Musler- 
und Urverein der Schuster in Delitzsch, wo diess Gewerbe, wie 
in so manchen kleinen Städten des mittlem Deutschlands nur 
allzu zahlreich vertreten ist, wegen der früher austräglichen 
Marklarbeit. Der Verein begann 1849 mit 56 Mitgliedern und 
entsprechenden geringen Mitteln und Geschäften; gegenwärtig 
(Michaelis 1856 — 57) hat er 80 Mitglieder, an die er für 
11,068 Rthlr. Waare mit Reingewinn von 120 Rlhlr. bei einem 
Belriebscapilal von 3,855 Rthlr. abgesetzt hat, davon 3,855 zu 
4 — 5 Prozent aufgenommen, 396 Rthlr. Reservefonds und 412 Rthlr. 
Guthaben der Mitglieder. Diess giebl einen ungefährlichen Maass- 
stab für die übrigen Vereine der Art, hinsichtlich derer wir uns 
begnügen müssen anzuführen, dass es deren gegenwärtig etwa 
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50 hauptsächlich in Mitteldeutschland geben mag, davon 30 von 
Schustern, die übrigen von Tischlern, Webern, Nagelschmieden, 
Buchbindern und Schneidern. Die Zahl der Genossen mag auf 
etwa 1500 anzuschlagen sein. Der bedeutendste ist der der 
Magdeburger Schuster, der für 20,000 Rlhlr. Leder verkauft; 
vier kleinere Vereine verkaufen zusammen für 26,500 Rlhlr., so 
dass man den Gesammtverkauf wohl über 300,000 Rthlr. an- 
schlagen kann. 

Was nun endlich die Anwendung der Genossenschaft (im 
Sinn der englischen störe') auf die Anschaffung der haupsachlichen 
Lebensbedürfnisse betrifft, so ist zwar auch hier Schulze-Delilzsch 
jedenfalls auf dem Gebiet des Handwerkerstandes und in streng 
und offenbar genossenschaftlicher Form, nach denselben Grund- 
sätzen und wie bei den Credit- und Rohstoff- Vereinen , vorge- 
gangen, und der Lebensmittelverein in Delitzsch bietet ein ganz 
erfreuliches Gedeihen, wenn auch in beschränktem Zuschnitt '). 
Aber diese Anregung ist auf diesem Gebiet lange nicht so fruchtbar 
gewesen, als jene beiden andern Arten der Genossenschaft. 
Diess erklärt sich ohne Zweifel grossentheils daraus, dass die 
ganze genossenschaftliche Bewegung bei uns sich bisher haupt- 
sächlich oder fast ausschliesslich auf dem Gebiet der handwerks- 
mässigen Industrie bewegt, während die Fabrikarbeiter — ohne 
Zweifel nicht ohne Einfluss des falschen und scheinbaren Ersatzes 
durch gezwungene gegenseitige Unterstützung und Betheiligung 
des Arbeitsherrn — der Sache viel fremder geblieben sind. Es 
bedarf aber keiner weitern Ausführung, dass und warum der 
Handwerker besonders in kleinen und mittleren Städten sich sehr 
viel schwerer und mit weniger Vortheil zu einer Umgehung 
und Ersatz der gewöhnlichen distributiven Verkehrsorgane ent- 
schliesst. 

Was nun die Statistik solcher Vereine betrifft, welche im 
Wesentlichen der Mittel und des Zwecks hierher zu rechnen 



1) Dieser Verein von 80 Mitgliedern verkaufte 1855 für 1710 Rthlr., 
1856 für 2501 Rthlr. Mehl, Oel u s. w. mit einem Betriebscapital von 
277 Rthlr, davon 90 Rthlr. aufgenommen, der Rest Reservefond und Gut- 
haben der Genossen; das Kapital wird 10-12 mal umgesetzt! — 
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sein dürften, können wir leider lange nicht so genaue Data an- 
geben, als bei den früher gedachten Formen der Genossen- 
schaft. Theils sind vielleicht nur zufällig die Materialien weniger 
zugänglich, theils werden mehre hieher gehörige Dinge gewöhnlich 
unter dem vagem Ausdruck Consum vereine mit andern zu- 
sarnmengefasst, welche sich in manchen Punkten von ihnen unter- 
scheiden, aber zum Theil eben desshalb grösstenteils eine weit 
grössere materielle Entwicklung erhalten haben. Diese Consum- 
vereine sind auf einige grössere Städte beschränkt; sie umfassen 
nicht nur Mitglieder des Handwerkstandes oder sonst der arbei- 
tenden Classen, sondern reichen auch ziemlich weit höher in den 
Mittelstand mit Einschluss mancher Beamten. Schon diese Ausdehnug 
und Mischung schliesst eigentliche genossenschaftliche Beziehungen 
aus und unterscheidet sie namentlich auch von den englischen 
slores. In einigen Fällen ist auch Fabrikation einzelner Lebens- 
bedürfnisse (wie Mehl) versucht worden, z. B. in Zürich und 
Erfurt. Der Ursprung dieser Consumvereine lässt sich wohl 
ohne Ausnahme auf die (heuern Jahre des laufenden Decennium 
zurückführen, wobei die französischen soeiites alimentaires die 
Anregung und namentlich die Genfer Arbeiterassociationen durch 
weitere Ausbreitung in der deutschen Schweiz die Vermittlung 
gegeben haben. Soweit uns bekannt, macht die bedeutendsten 
Geschäfte ohne Zweifel der Hamburger Verein, 1857 mit 800 
Familien einen Einkauf von 98,746 M. B. und einen Verkauf 
von 100,556 M. B. berechnet. Was den Erfurter Consumverein 
betrifft, der allerdings sehr bald alle anderen namentlich »uch 
auf dem Gebiet eigener Produktion überflügeln dürfte (sein Ab- 
satz hat sich für 1858 auf mindestens 60,000 Rlhlr. herausge- 
stellt), so hat er in seiner jüngsten Umgestaltung kaum eines 
der wesentlichen Kennzeichen einer eigentlichen Genossenschaft 
bewahrt, ohne dass wir ihm desshalb in seiner Idee eine ge- 
meinnützige Berechtigung absprechen könnten. Es ist wesent- 
lich nur ein von einigen grossen Kapitalisten gegründetes und 
betriebenes, seinen Gegenständen nach sehr umfassendes und ge- 
mischtes Distribution und Produktion vereinigendes Privatgeschäft, 
welches aber seinen Kunden eine nach dem Maass der Kund- 
schaft berechnete Dividende oder Prämie berechnet, die ver- 
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zinslich im Betriebscapital stehen bleibt und also eine Art von 
Aktie bildet. Ohne dieser Combination eine gemeinnützige Be- 
rechtigung absprechen zu wollen, können wir doch darin das 
Wesen der Genossenschaft auch nur in ihrer latenten Form nicht 
erkennen. Die Gründe liegen auf der Hand. Auch den sog. 
Speiseanstallen, welche seit den Theuerungsjahren in den meisten 
grossen Städten zum Theil unter hoher und höchster Protektion 
und unter grossem Beifall von allen, auch conservativen Seiten 
entstanden sind, müssen wir nicht nur den wirkllich genossen- 
schaftlichen Charakter absprechen, da sie der eigentlichen Wohl- 
thätigkeit zu viel Raum geben; sondern wir müssen sie über- 
haupt als mehr schädlich denn nützlich zurückweisen, namentlich 
wenn sie zur Permanenz gelangen. Mag man in Zeilen äusserster 
Noth vorübergehend auch nach diesem Nothbehelf greifen , man 
vergesse aber ja nicht, dass darin eine dringende Gefahr für die 
Schwächung und Zerstörung zweier der wesentlichsten Grundlagen 
der Familie und damit aller gesunden socialen Ordnung zerstört: 
den eigenen Tisch und Heerd. Auch bei dem besten 
Willen und grosser Vorsicht in richtiger Würdigung jener Mo- 
mente ist es kaum möglich, die nöthigen Unterschiede praktisch 
durchzuführen, die ohnehin so schwankenden Gränzen zu sichern, 
wo der Schalter oder Tisch der Anstalt eine Versuchung wird, 
das Feuer des eigenen Heerdes nicht anzuzünden, den eigenen 
Tisch nicht zu decken — auch da wo die Noth kein Hinderniss 
wäre. Leider aber fehlt es grade in den Kreisen, die sich 
solcher Dinge annehmen, meist gar sehr eben an jener wahrhaft 
conservativen Gesinnung. Sie verliert sich nicht nur in der 
bureaukratischen Routine und den vielfachen Unsauberkeiten 
städtischer Regimente, sondern auch das Gefühlsleben des wohl- 
wollenden Philanlropismus und Pietismus trägt in seiner Weich- 
lichkeit oft ein gradezu destruktives Element zu solchen Dingen 
herbei. In viel geringerem Maasse zwar, aber doch nicht ohne 
alles Bedenken macht sich ein ähnlicher Geist mit ähnlicher 
Wirkung in den von England herüber genommenen öffentlichen 
Wasch- und Badeanstalten. Deren grossen relativen Nutzen und 
unter gegebenen Umständen wirkliche Unenlbehrlichkeit wollen 
wir übrigens keineswegs in Abrede stellen, sondern nur soviel 
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behaupten, dass diese Dinge als Gegenstand und Theil einer 
wirklich genossenschaftlichen Oekonomie bei demselben Nutzen 
jene Bedenken gar nicht, oder doch in unendlich viel geringerem 
Grade bieten würden. Uebrigens fallen diese Unternehmungen, 
soweit sie ein genossenschaftliches Moment in ihrer materiellen 
Einrichlung bewahren, jedenfalls unter den Begriff der latenten 
Genossenschaft und zwar in seiner weitesten Ausdehnung. Viel 
kräftiger, wenn auch immerhin latent lässt sich das genossen- 
schaftliche Princip in unsern Baugesellschaften und in manchen 
von Seiten grosser Fabrikherrn auch bei uns unternommenen 
Anstalten zur Reform zunächst der Wohnungsnoth ihrer Arbeiter 
aufweisen, woran sich denn um so leichler alle andern Vortheile 
der genossenschaftlichen Oekonomie ohne alle Gefährdung des 
Familienwesens anknüpfen lassen. Diess Alles aber und was 
sonst noch auf dem Gebiet der latenten Genossenschaft bei uns 
und anderwärts im Werden ist, müssen wir einer spätem Mit- 
theilung vorbehalten. 

Wir schlicssen , womit wir angefangen haben : mit dem 
Wunsch und der Hoffnung, deren Erfüllung zu der hier beabsich- 
tigten Förderung der Sache vollkommen hinreichen würde: dass die 
hier mitgetheilten Thatsachen eine unbefangene Würdigung nach 
der ihnen wirklich innewohnenden wesentlichen Bedeutung finden 
mögen und weder ihnen noch uns selbst willkürliche Folge- 
rungen und Deutungen oktroyirt werden. Man halte sich zunächst 
an das, was die Entwicklung des genossenschaftlichen Princips 
schon wirklich geleistet hat, und schliesse daraus, was sie nach 
der Natur der Dinge noch zu leisten vermag, ohne ihr zum Vor- 
wurf zu machen, dass sie noch nicht Alles geleistet hat. Vor 
allen Dingen aber rechne man es ihr nicht als destruktive und 
revolutionäre Schuld zu, dass sie an die Stelle von Dingen tritt, 
die sie nicht zerstört, sondern die sie in voller Zerstörung und 
Auflösung findet und die weder sie noch irgend eine Macht der 
Erde zu erhalten vermag. 



ZeiUeht. rat SuaMw. 1859. 3a Hcfl. 26 
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Nachträgliche Notizen. 

I. Es geht uns nachträglich folgende Notiz zu, welche 
einen neuen Fortschritt in der Entwicklung des cooperative 
movement, die beginnende Beiheiligung einer neuen, Schichte der 
arbeitenden Classen und die Ausbreitung auf einen bisher nicht 
von ihr berührten Zweig der grossen Industrie andeutet. In 
Barasley fand im Anfang Novembers ein zahlreich besuchtes 
meeting der Kohlenarbeiter Statt, worin über die Gründung einer 
cooperativen Association zur Ausbeulung einer Steinkohlengrube 
auf eigene Rechnung verhandelt und solche durch einen ein- 
stimmigen Beschluss als wünschenswert!) und sofort in's Werk 
zu setzen anerkannt wurde — und zwar unter dem Gesetz 
über beschränkte Haftbarkeit. Es wurde davon ausgegangen, 
dass wenn 2000 colliers alle 14 Tage 1. sh. einzahlen, was 
durchaus keine Schwierigkeit hat, binnen zehn Monaten ein Ca- 
pital von 2000 L. beschafft und dann ein Kohlenfeld angekauft 
werden könne. Durch Fortsetzung jener Beiträge wären dann 
auch bis zum Anfang eines Gewinnes die nöthigen Kosten an 
Arbeitslohn u. s. w. aufzubringen. 

II. Weiter erhalten wir von H. Remquet folgende Nachricht 
hinsichtlich der Liquidation der von" ihm begründeten und ge- 
leiteten Association. Die formale, öffentliche und gesetzliche 
Liquidation hat rein formaler Ursachen und Zwischenfälle halber 
im September noch nicht Statt gefunden; dagegen steht das Re- 
sultat thatsächlich fest, dass nach Erledigung aller Pflicht und 
Leistungen (inclus. der 80,000 Fr. Subvention) 1,550,000 Fr. 
reiner Besitz zur Vertheilung gekommen sind, welches auf jedes 
Hitglied (nach Maassgabe des Betrags seiner Einlage als retenue 
epargne, die wieder seine Arbeit repräsentirt) einen Antheil 
von 7000 Fr. — 18,000 Fr., oder eine Rente von 350 Fr. — 
900 Fr. ergiebt. An die Stelle der ersteren Association ist aber 
sogleich zur Fortführung des Geschäfts eine neue getreten — 
diesmal aber ohne Subvention und mit einem eigenen Capital 
von 85,000 Fr. Diess Capital erwächst grossentheils eben aus 
dem Gewinnantheil derjenigen Mitglieder der ersten Association 
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welche der zweiten beigetreten sind, und für deren Einlage 
natürlich entsprechende Zinsen berechnet werden. Im Uebrigen 
bleiben die Bedingungen, Statuten u. s. w. der neuen Association 
wesentlich die der alten. Natürlich aber wird das Opfer der 
retenue tpargne für die eintretenden Mitglieder der ersten sehr 
viel weniger drückend eben durch die Rente ihrer jetzigen Ein- 
lage. Die ganz neuen Mitglieder müssen denn sehen, wie sie, 
nach dem Beispiel der ersten, ihre zehn knappen Jahre durch- 
kämpfen. Die nicht wiedereintretenden Mitglieder legen ihren 
Gewinnantheil in irgend einem Geschäft an, oder ziehen sich 
(bei höherem Alter und bedeutendem Antheil) in ein ruhiges, 
bescheidenes Stilleben zurück. 
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